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chen zu laſſen, und offentlich zu bewei
ſen, wie hoch ich Dieſelbe ſchatze. Jch

habe mich unterſtanden, Dero ho—
hen und verehrungswurdigen Namen
dieſem Wercke vorzuſetzen, und der
Jnhalt deſſelben ſcheinet meinen küuh

nen Entſchluß einigermaſſen zu rechtfer

tigen. Deroſelben Eifer fur die Re
ligion, davon die Beforderung  der
Gottſeligkeit bey denen, welche Dero
Befehle verehren, den groſten Beweiß

giebet, und welche durch Dero ruhm
volles Beyſpiel beſtatiget wird, iſt ei
nem jeden bekannt. Wem hatte ich
dahero dieſes Werck billiger zuſchreiben

konnen, als Ew. Hoch Wohlge
bohrn, da Dieſelben vor die Auf
rechthaltung der Religion beſtandig
wachſam, und unermudet beſorgt ſind—

Dieſelben werden aus dieſem Grun
de
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de geruhen, die Ueberreichung dieſer

Blatter gnadig aufzunehmen, durch
welche ich zugleich meine vollkommenſte

Hochachtung, und Ergebenheit an den

Tag legen will. Wollte ich ubrigens
verſprechen, Ew. Hoch-Wohlgeb.
das hochſte Ziel menſchlichen Alters, als

einen Lohn Dero Verdienſte um die
Wohlfahrt des Vaterlandes, von dem
Hochſten zu erbitten; ſo wurde ich das
zu ſagen, worzu mich meine Pflichten

lebenslang verbinden.

Jch werde meine ſchuldigſten Seuff

zer fir Dero, Dero Frau Ge—
mahlin Gnaden und Deroſelben

hohe Familie dauerhaftes Wohl, nie
unterbrochnes Vergnugen, und unauf
horliche Gluckſeligkeit, vor den Thron
der Gottheit taglich niederlegen.

A4 Ew.



Ew. Hoch--Wohlgebohrn ho—
hen Gnade empfehle mich aufs neut.
Der ich es fur meine groſte Ehre halte,

mit der vollkommenſten und reinſten
Hochachtung unaufhorlich zu ſeyn,

Hoch-Wohlgebohrner Herr,
Hochgebietender Herr General

Major,

Gnadiger Herr,
Ew. Hoch-Wohlgebohrnen

unterthanig ochorſamſter Dientr

Heuſer.
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Maas

der E ß, chſ mWaohl—
gefallen, oder Offenbahrung, zu ſeiner Ehre zu
leiſten verbunden iſt; ſtoltz auf dieſelbe zu ſeyn,
iſt des Menſchen großter Ruhm. Wir haben
Beweiſe, wichtige Beweiſe vor uns, welche die.
ſen Satz beſtatigen.

1) Die Religion enthalt gottliche, erhabene,
und ruhrende Wahrheiten in ſich, Wahrheiten,
welche mit der Natur und Wohlfarth des Men—
ſchen die genaueſte Verbindung haben. Jhr er
ſter und weſentlichſter Grund-Satz iſt dieſer:
Hore o Menſch! der HErr unſer GOtt iſt ein
einiger GOtt. Verehre Jhn, als deinen HErrn,
Vater, und Richter, und ſuche durch Verehrung
und Wahrnehmung ſeiner ſittlichen Eigenſchaff-
ten und Tugenden, dich Jhm gefallig zu machen.

Az 2)
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2) Jhre Begriffe ſind klar und deutlich. Und

ob ſie gleich große und verborgene Dinge in ſich
faßt, deren Wahrheit das gottliche Zeugniß ver
ſichert, deren eigentliche Beſchaffenheit aber un
ſern Begriff uberſteigt, und die wir Geheimniſſe
nennen; ſo wiederſpricht dieſes nicht ihrer Klarheit.
Selbige zeugen vielmehr von ihrer Hoheit und
Gottlichkeit, es iſt uns auch davon ſo vieler geoffen
bahret, als zu unſerer Seligkeit zu wiſſen nothig
iſt. Und konnen wir ſie gleich nicht begreiffen;
ſo muſſen wir ſie dennoch, glauben, indem ſie uns
als Wahrheiten vorgelegt werden, die wir anzu
nehmen ſchuldig ſind. Und diejenigen, welche ſie
glauben und annehmen, bezahlen dadurch dem

Zeugniß GOttes die Ehre, die ſie ihm ſchuldig
ſind. Es ſind ferner die Beweiſe der Religion
ſtarck, ihre Forderungen angenehm und leicht,
und ihre Regeln naturlich.

3) Sie laßt ſich nicht allein beweiſen, ſondern
auch emvfinden. Ein jeder wahrer Chriſt ver—
ſpurt die Zufriedenheit eines guten Gewiſſens.
Er iſt verſichert, daß er ein Sohn des Hochſten
iſt, weil er empfindet, daß in ihm das Reich
GOttes. Er weiß, daß er einſt zu den Thoren
des neuen Jeruſalems eingehen wird, weil er mit
dem Geiſt Gottes verſiegelt iſt, deſſen ſanfte

Triebe er verſpurt.
4) Ob ſie gleich von denen Feinden der Wahr

heit ſo viele Verfolgungen ausgeſtanden; ob
gleich ihre Bekenner als gemeine Sund-Opffer
geſchlachtet wurden: ſo hat ſie dennoch von ihrem

Glan
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Glantze nichts verlohren. Jhre erbabene Vor
treflichkeit, ihre unſchatzbare Wahrheit iſt viel—
mehr immer herrlicher hervorqgebrochen. Sie hat
uber alle Wiederſacher triumphirt, und alle Schma—
hungen beſieget. Jhre Glaubwurdiakeit iſt alſo
groß, und ſie enthalt nichts unrichtiges, nichts
wiederſprechendes, nichts faiſches in ſich. Der
Gottloſe wunſcht zwar, daß ſie ſalſch ſeyn mochte,
und er bemuhet ſich, ſie ſo zu finden, und wa
rum? er weiß, daß der rechtſchaffene Chriſt, wo
fern ſeine Religion wahr ſeyn ſoll, und ſie iſt es,
weit gluckſeliger, als er iſt; allein ſein Wunſch
und ſein Bemuhen ſind beyde thoricht, und um—

ſonſt.5) Sie iſt denen Grund-Geſetzen der menſch
lichen Geſellſchaft, und denen Verſaſſungen der
Staaten, nicht zuwider, ſie vermehret vielmehr
derſelben Vollkommenheit.

6) Jhre Wurckungen ſind herrlich, ihr Ein—
fluß in die Hertzen der Menſchen ſegensreich,
und ihre Krafft groß, welche ſie zu allen Zeiten
Hat hervortreten laſſen, die Gemuther derer Sterb
lichen zu ruhren, und zu beſſern.

Jnſonderheit hat ſie ſich zu denjenigen Zeiten
kraftig bewieſen, wann von Ungluck ſchwangere
Wolken den Erdboden verdunckelt haben, wenn der
ſelbe in einen traurigen, furchterlichen, und bluti
gen SchauPlatz verwandelt worden, wenn eine
von Eifer entbrannte GOttheit ſich aufgemacht,
eine ſundige Welt zu zuchtigen. Was fur wich—
tige Gedancken ſind durch die Macht der Religion

in



aß 12 gſ
in die Gemuther der Menſchen zu ſolcher Zeit her
vorgebracht, mit welchen vortheilhaften Empfindun
gen ſind ihre Hertzen erfullet, und zu welcher edlen
Entſchließung ſind ſie erweckt worden. Der ſichre
Menſch iſt erwacht, und die wurckſame Religion
hat die Decke von ſeinen Augen gezogen, daß er
zur Erkauntniß desjenigen gekommen iſt, der da
ſagt: Jch bin GOtt, und keiner mehr. Der wan
kende Chriſt iſt durch ihre gottliche Wahrheit ge
ſtarckt, und in ſeinem Glauben aufs neue befeſti

get worden; der heldenmuthige Chriſt aber hat
durch ihren ſegensvollen Einfluß alles empfunden,
was die Ruhe des Geiſtes befordern und vermeh
ren kann.

Durch wie viel Grunde wird alſo der Satz
unterſtutzet: Stoltz auf die Reliaion zu ſeyn, iſt
des Menſchen großter Ruhm. Wie viel begreifft
ihre Hoheit in ſich? Worzu bringt ſie den Men
ſchen, der ihre großen Vorzuge erkennet; und
wie groß, wie ruhrend, wie krafftig iſt ihr Ein
fluß in die Hertzen derer Sterblichen? Jch will
bey unſerm jetzigen Zeit-Lauff ſtehen bleiben, der
mehrers in ſich faßt, als viele Jahrhundert nicht
aufweiſen konnen, und ich werde mich bemuhen,
zu beweiſen, was fur Wurckungen die verehrungs
wurdige Religion in die Hertzen derer Menſchen bey
gegenwartigen Zeiten hervorbringt. Mochte ich
von dieſer Wahrheit alle und jede als lebendige
Zeugen auf meiner Seite haben! Doch der HErr
kennet die Zahl derer Gerechten, die vielleicht
großer iſt, als wir gedencken. Noch ſind Men

ſchen
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ſchen zu finden, die in den Augen GOttes theuer
geachtet ſind, und auch unter denen, welche die
geſcharften Waffen fuhren, ſind nicht wenige, die
da ſagen: Der HErr iſt GOtt! bey denen die
Religion ein unſchatzbares Kleinod iſt, und die
ihren Einfluß krafftig erfahren.

Es hat mich aber keine ſtraffbare Abſicht, kein
unzeitiger Trieb, keine Begierde, Ruhm vor der
Welt zu erlangen, bewogen, die Feder zu ergreif—
fen, und dieſes Werck auszufertigen. Jch habe
vielmehr geglaubet, die Zeit, welche mir ubrig ge—
weſen, nicht beſſer anwenden zu konnen, als wenn
ich die Betrachtung des gottlichen Worts zu mei
nem beſtandigen Vorwurff machte. Die Zeit iſt
ja edler, als Gold, ob ſie gleich vielen eine weit
ſchwerere Laſt, als Bley iſt. Die Zeit gehet in
die Ewigkeit. Und weicher Augenblick iſt dem
Menſchen verliehen, davon er nicht Rechnung ab
legen muß? Was verſchafft uberdieß unſerm Geiſt

ein edlers Vergnugen, als die Forſchung in der
heiligen Schrifft? Jch gebe aber dieſe bhand
lung nicht als ein Muſter beredt, und grundlich
ausgefuhrter goöttlicher. Wahrheiten aus. Denn
die Grundlichkeit und Beredſamkeit begreifft meh
rers in ſich, und ich werde allemahl denen bey
pflichten, die daran vieles auszuſetzen finden. Die
Erbauung iſt mein Haupt-Zweck, und ich werde
dem großen Uhrheber und Stifter der Religion die
reinſten Lob-Opfer bringen, wenn er die Erſtlinge
einer Arbeit, die ich zur Verherrlichung ſeines Na
mens offentlich ans Licht ſtelle, mit Seegen kronet.

Er
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Erkennet, daß der HErr GOtt iſt.

Pſalm 100. Vers 3.
retet herzu ihr Sterblichen, und lernet eure

 hohe Beſtimmung einſehen. Jhr ſollt den
bewundern, und anbeten, der da ſpricht: Jch bin
GOtt, und keiner mehr. Kommt, und lernet den
Hauptzweck eures Daſeyns erkennen, welcher die
ſer iſt: Eine richtige, lebendige, und uberzeugende
Erkanntniß von GOtt zu erlangen, aus deſſen
Verehrung tauſend Vortheile entſpringen. Die
Stimmen der Natur ruffen euch zu: Es iſt ein
GOTT! Der prachtig gewolbte Himmel verkun
digt die ewige Krafft und GOttheit deſſelben, und
die ſegensvolle Erde, welche ſich in unbeſorgter
Zufriedenheit um ihre Achſe wältzet, erzehlet die
Allmacht, Weißheit und Gute eines ewigen GOt
tes. Ja, großer und wuudervoller GOtt! Jch
wende meine Augen hin, wo ich will; ſo erblicke
ich dich. Allenthalben bricht deine Herrlichkeit im
volligen Glantz hervor. Du, du biſt alles. Gehe
ich mit meinen Gedancken in die graue Ewigkeit
zuruck, ſo treffe ich dich allezeit an, und außer
dich ſonſt nichts. Alles, was meinen Gedancken
im tiefen Nachdencken begegnen kann, das biſt
du; denn du biſt der Erſte. Und wenn ich zu den
ken und zu forſchen aufhore; ſo bleibſt du dochz
denn du biſt der Letzte. Jch bin, heißt deswegen
dein Name, ich bin der Eeſte, und der Letztt.
Erkenne dahero o Menſch! daß der HErr GOtt

5iſt, verehre Jhn, bete Jhyn an. Ja, der HErr iſt
Gott!
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GOtt! Dis beweiſen die Begebenheiten, davon
der Erdboden jetzo voll iſt. Es kann ſich in der
Welt nichts zutragen, das nicht in dem Rath—
ſchluß GOttes mit begriffen, und entweder von
ſeiner Wurckung abhangt, oder weislich von Jhm
zugelaſſen wird. Alle Begebenheiten alſo, die
wir in dieſem Zeit-Lauff erleben, ſie mogen ange—
nehm, oder unangenehm ſeyn, ruhren von der
Schickung GOttes her, und derjenige, welcher
ſie mit Aufmerckſamkeit betrachtet, entdecket in
denenſelben die groſten Spuren einer unendlichen
Weisheit. Alle Schickſale, ſie mogen mit unſerm
Wunſche ubereinkommen, oder nicht, werden von
OOtt ausgetheilt, und Er giebt, als der weiſeſte
Vater, einem jeden dasjenige, was ihm am zu
traglichſten iſt. Jſt der Chriſt hievon uberzeugt,
und was uberzeugt ihn davon mehr, als die Re
ligion, denn dieſe belehrt ihn, daß die gantze Welt
unter der Aufſicht eines hochſten Weſens ſteht,
daß alles in der Welt von GOtt mit der großten
Gute und Weisheit regieret werde, und daß ſich
nichts von ohngefehr zutrage; iſt der Chriſt von
dieſen Wahrheiten uberzeugt: ſo fehlt es ihm auch
nicht an Muth und Troſt. Und wenn der Erd—
boden auch eine noch ſo traurige Geſtalt bekomnit,
die Religion laſt ihm niemahls ohne Troſt. Der
HErr iſt GOtt! Dieſe erhabene Wahrheit ſetzt
ſeine Seele in die beſte Verfaſſung. Der HErr
iſt GOtt! Dieſe wichtige Wahrheit hilfft ihm
allen Zweifel und Kummer beſiegen. Der HErr
iſt GOtt! Dies Wort ſtarckt ſeinen Glauben,

und
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und befeſtiget den Ancker ſeiner Hoffnung. Er
denckt als ein gottlich erleuchteter Chriſt zu. ſeiner

Beruhigung alſo: Jſt der HErr GOtt; ſo kann
keine Bewegung und Veranderung in der Welt
ſich ohne ſeinen Willen zutragen; ſo muſſen auch
die wiedrigſten das ihrige zur Beforderung jener
Abſichten mit beytragen, die ſich GOtt von Ewig
keit her vorgeſetzet hat. Jſt der HErr GOtt; ſo
weiß ich, daß ſeine Geſmnung vaterlich iſt, und
daß auch die uns unangenehme Schickſale mit gu
ten und herrlichen Abſichten verbunden ſind. Jſt
der HErr GOtt; ſo ſoll mein Wille ſeinem Wil
len unterworffen bleiben: denn der iſt allemahl der
beſte. Zu ſolchen Gedancken erhebt die Religion
den Menſchen, und ſo lebt er ruhig, ſo lebt er
ſeiner Chriſten. Wurde gemaß. Mochte doch dit
gegenwartige Zeit eine krafftige Lehrmeiſterin der
Menſchen ſeyn, und ſie iſt es nach der Abſicht
GOttes, daß ſie mit. Ueberzeugung der Haupt—
Wahrheit beypflichtete: Der HErr iſt GOtt!
Die Stimmen der Ungeduld, des Klagens und
Murrens wurden aufhoren, und wir wurden die
beſten Chriſten erblicken.

Wie unerforſchlich ſind ſeine Wege.

Rom. 11. 33.Wit ſind nicht fahig, uber die Wege und

Fuhrungen einer unendlichen Vorſehung zu ur
htheilen, und wir wurden uns zu viel unterneh

men, wenn wir mit unſerm endlichen Verſtande
das



S 17 gdas Verhalten eines unendlich weiſen GOttes in
dieſer Welt begreiffen wollten Gatt handelt al—

uhe reiſſen will: Doch hier beweiſet die Reli—

B gion



 18 gggion ihre Macht. Verehre, o Chriſt! ruft fle
aus, verehre die unerforſchlichen Wege Gottes,
weiſt du gleich jetzo nicht, warum dis oder jenes
geſchicht, du wirſt es hernach noch erfahren.
Bedencke ferner:

Die Vorſicht iſt gerecht, in allen ihren Schluſſen,
Dis ſiehſt du freylich nicht, in allen Fallen ein;
Doch wollteſt du den Grund von jeder Schickung

wiſſen:
So mußteſt du, was GOtt iſt, ſeyn.

Es iſt gnung zur Beſriedigung unſers Gei

ſtes, daß wir wiſſen, alle unſere Zufalle und
Schickſale kommen von einem Weſen her, das
allemahl einen guten Endzweck hat, und unſer
Beſtes befordert. Es iſt aenung, daß wir wiſ
ſen, wir ſtehen unter der Aufſicht und Furſorge
eines Gottes, deſſen Hand alles andern kann,
und der Mittel und Wege genung hat, unſer Gluck

zu bauen, unſer Wohl zu befordern, und unſere
Lander bluhend zu machen. Folge nur, o Menſch!
der Religion, die dich auch hierinne das beſte leh

ret. Jhre erhabene Lehren ſind dieſe:
Die Wette der gottlichen Vorſehung ſind

die beſten.
Bewundere dieſelben in der Stille, und welch ei
ne ausnehmende Beruhigung und erquickende Zu
friedenheit wird dir dieſes verſchaffen! Ueberlaß

endlich dich, und alle deine Umſtände, denen uner
forſchlichen Wegen Gottes, ſo kanſt du ruhig/
ſo kanſt du glucklich leben.

HErr
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HErr wie lange wilſt du mein ſo gar

vergeſſen.

Pſalm 13. v. 1.
Stille, mein Chriſt, deine angſtliche Klagen.

Laß die Stimme des Weinens nicht mehr horen.
Der HErr lebt! Du glaubſt, er ſchlaft, aber
ſiehe, der Huter Jſraelis ſchlaft noch ſchlummert
nicht. Er wacht, und wachend tragt er dich auf
ſeinen Hertzen. Dein Leben, deine Umſtande,
ſind ihm nicht unbekannt, er weiß dein Anliegen,
und er iſt ſo aeneigt, als machtig, dir herrlich zu
helſfen. Ueber ein kleines wirſt du ſein Antlitz er.
blicken, und was wird dieſer Blick in deiner be—
kummerten Seele fur ſaufte Empfindungen hervor
bringen. Es iſt unmoglich, daß der HErr dei—
ner vergeſſen kann, er kennet dich mit Nahmen,
und du biſt in ſeine Hand gezeichnet. Es iſt nur
eine Prufungs eine Verſuchungs-Stunde ein
gebrochen. Faſſe daher deine Seele in Geduld.
Selig iſt der, welcher die Anfechtung erduldet;
du denckſt, du ſprichſt: Der HErr hat mich ver—
laſſen, der HErr hat mein geſſen; aber hore das
troſtvolle Wort deines GOttes: Kann auch ein
Weib ihres Kindes vergeſſen, daß ſie ſich nicht
erbarmen ſollte uber den Sohn ihres Leibes, und
ob ſie auch deſſelben vergeſſe, ſo will Jch doch
dein nicht vergeſſen. Jch hore das Preußiſche
Zion jetzo in eben die Worte ausbrechen: HErr
wie lange willſt du unſer ſo gar vergeſſen, wenn
ſoll der erwunſchte Augenblick kommen, daß die

B a Frie
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FriedensSonne uber unſre Haupter aufgehet,
und daß das Wohl uber des Koniges Lander er
wacht? Werdet nicht ungeduldig, werdet nicht
kleinmuthig, geprufte Chriſten. Die gottliche
Weißheit hat die Stunde ſchon beſtimmet, wel—
che unſre Hertzen in Freude und Wonne ſetzek ſoll,
wir wollen ihre frohe Ankunfft gelaſſen erwarten.

Wer weiß, wie bald, ſo erfullen die Jubel—
Lieder die Luft: ſo erblicken wir den Konig, und
was fur ein Konig iſt Derſelbe? mit Palmen ge
ſchmuckt: ſo geht ein neues Gluck uber unſer Va
terland auf, und wir gehen frolockend einher.
Die Religion befiehlt uns unterdeſſen ein ſolches
Hertz zu haben, welches dem lebendigen GOtt
vertrauet; die Religion heißt uns auf Den un
ſere Augen richten, der im Regimente ſitzet, und
alles wohl und herrlich fuhret. Seufze, klage,
und weine alſo nicht mehr, mein Chriſt, ſey ge
troſt, in GOtt getroſt, du wirſt bald ein Zeuge
eines allgemeinen Vergnugens werden, und was
wird dein Geiſt empfinden.

Ruffe mich an in der Noth, ſo will ich
dich erretten, und du ſollt mich

preiſen.
Der, welcher nie gebetet hat, kann nie be

greiffen, und der, welcher ſo gebetet hat, wie er
ſollte, kann nie vergeſſen, was fur groſſe Vor
theile durch das Gebet zu gewinnen ſind. Das
brunſtige Gebet erofnet den Himmel, und leitet

ei
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einen Strom von Licht und Wonne auf die gehei—
ligte Stunde des Menſchen herab. Das giaubi—
ge Gebet dringt durch die Wolken, und verſchaft

dem Menſchen die Guter, welche ihm an Seel
und Leib beglucken. Das anhaltende Gebet ver—
mag viel, und iſt von einer groſſen Krafft. Es
iſt das Gebet eines der vornehmſten Stucke des
Gottesdienſts, und die Religion, welche den
Menſchen zur Verehrung des Hochſten auffordert,

verlangt von ihm in dieſem gottlichen Dienſt, Ei—
fer, Jnbrunſt und Treue, zu beweiſen. Der
Vorzug des Menſchen iſt unendlich groß, daß er
zu den Thron der ewigen Gottheit nahen darf,
und von dem allervollkommenſten Vater die
Guter mit Freudigkeit erwarten kann, welche die
Wunſche ſeiner Seele in ſich faſſen. Erkenne da
her, o Menſch! deine Hoheit und Wurde. Die
Gottheit vergonnet dir einen freyen Zutritt; du
haſt die Erlaubniß bekommen zu vitten, und es
ſteht dir frey, die hochgelobte Dreyeinigkeit in
denen truben Stunden anzuruffen. Siehe, der
liebreiche Befehl liegt dir vor Augen: Rufe mich
an in der Noth. Es mogen alſo alle Wetter ſtur—
men, und das Meer, und die Waſſerwogen, brau
ſen, es mogen ſich die ſchwerſten Ungewitter zu
ſammen ziehen, es mogen Tage der Trubſal ein
brechen; ſo wiſſen wir, zu wem wir unſere Zu—
flucht nehmen konnen, der Machtige in Jſrael
derſpricht uns ſeinen Schutz, der welcher iſt und
heiſt, Krafft, und Held, will uns erretten.

B 5 Sind
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Sind jemahls Zeiten geweſen, welche die

Menſchen aufgefordert haben, ihre Hertzen und
Hande zu GOtt zu erheben; ſo ſind es die gegen
wartigen. Und welcher Chriſt, welcher getreue
Unterthan des Koniges, welcher rechtſchaffene Pa
triote, vergiſſet jetzo wohl die Pflichten, welche die
Religion ſo nachdrucklich einſcharft, Den anzu—
ruffen, der da ſagt: Jch bin der GOtt des Krie
ges, und des Friedens.Mochten doch alle, die unter dem Scepter

unſers Konigs ſtehen, ihre Seufzer fur ſein Le
ben und Wohl vereinigen, mochten doch alle die
Vorſicht um einen glucklichen Fortgang der Waf
fen gemeinſchafftlich anruffen. Jſt die Vorſicht
auf unſerer Seite; ſo ſitzen wir dem Gluck im,
Schooſſe. Auf demnach, redlich geſinnte Preuſ-
ſen, ermuntert euch zum Gebet. Rufet getroſt
zu GOtt, welcher Gebet und Flehen zu erhoren
mit einem Eyde zugeſagt hat. Die Stunden ſind
die ſeligſten, darinnen ihr Gottes gedencket, und
ihr genieſſet von denenſelben gottliche Cinkunfte.
Folget der Stimme der Religion, deren Jnhalt
iſt: Betet ohn Unterlaß.

Siehe des HErrn Hand iſt nicht ver—
kurtzt, daß er nicht helffen konne.

Jeſ. ſ9, 1.Werdet ſchamroth, o ihr Kleinglaubigen! die
ihr unter bangen Klagen und angſtlichen Seufgen

eure Tage bisher zugebracht habt. Wo iſt euer
Glau
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Glaube? Wo bleibt euer Muth? und iſt der
Muth verlohren, wo bleibt der Menſch? wo
bleibt der Chriſt? Warum habt ihr euer Ver—
trauen und Hoffuung ſincken laſſen? Mit welchen
Grunden konnt ihr euer Verhalten rechtfertigen?
Sind nicht Zeugen, unverwerfliche Zeugen von
der Macht Gottes in Menge vorhanden? Gehet
in die vergangenen Zeiten zuruck, und dieſe wer—
den euch lehren, was GOtt gethan hat; durch—
ſchauet die gegenwartigen, und ihr werdet in de—
nenſelben die deutlichſten Spuren eines alles wohl

machenden GOttes wahrnehmen. Hebet eure
Augen zu GOtt auf, und ſeyd nicht mehr unglau—
big. Sehet, des HErrn Hand iſt nicht verkurtzt,
daß er nicht helffen konne, ſeine Macht hat von
ihrer Groſſe nichts verlohren. Die Religion pre
diget euch ins Hertz, heldenmuthig einher zu qe
hen, und ſie befiehlet es euch als eine Pflicht,
frolich zu ſen. Freuet euch im HErrn allewege,
und abermahl ſage ich, freuet euch.

Mein Hertz empfindet ein ſanſtes Vergnugen,
wenn es an die wunderbare Hulffe gedencket,

welche der HErr der Heerſcharen unſern thenerſten
Monarchen in dieſen kriegeriſchen Zeiten hat
wiederfahren laſſen, und ich erinnere mich mit
Danckbarkeit, wie die unverkurtzte Hand GOttes
uber Jhn, und ſeine ſtreitbaren Sohne, ſo herr—
lich bis hieher gewaltet hat. Gewiß, die Augen
des HErrn ſtehen uber ſeinen Geſalbten offen, und
alle Umſtande zeigen daß es in dem hochſten
Rathſchluß beſchloſſen iſt, das Braudenburgſche

B 4 Hauß
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Hauß ſoll von ſeiner Hoheit und Groſſe nichts ver
lieren. Tobet und wutet alſo, ihr blutgierigen
Feinde, faſſet mehr, als tauſend heilloſe Rath
ſchlage, wiſſet, hier iſt ammanuel. GoOtt thro—
net auf den Wolcken, und ſieht auf Friedrichs
Leben in Gnaden herab, er wacht fur Jhn und
Sein Volck, und ſeine unverkurtzte Hand bleibt
uber Jhn, und Seine Lande zum Seegen ausge
ſtreckt. Jhr, die ihr demnach Chriſti Namen
nennt, ſeyd ſtarck in dem HErrn, laßt euern
Glauben hervor treten, und zeigt in allen Fallen,
ihr ſeyd behertzte Chriſten. Offenbahret vor der
Welt, was fur einen Einfluß die Religion in eu
ren Hertzen hat, durch welche ihr uberzeugt erken
net, daß die Hand des HErrn nicht zu kurtz ſey,
zu helffen.

GOtt hat ein Wort geredet, daß hab
ich etliche mahl gehoret, daß GOtt

allein machtig iſt.
Pſalm 62, 12.

Triumphire, mein Geiſt, uber alles, was trau
rig und furchterlich zu nennen iſt. Beſiege alle
Bekummerniſſe, und uberwinde alle unruhige
Gedancken. GoOtt hat ein Wort geredet, o wie
majeſtatiſch iſt es: Jch, ich allein bin machtig.
Was fur ein Felſen iſt dieſes, worauf wir unſer
Vertrauen grunden konnen. Hier muß die
Furcht weichen, das verzagte Hertz aufhoren,
und die Kleinmuchigkeit muß nicht mehr ſtatt fin

deit.

——ffl—



 25 gden. Oott allein iſt machtig, wie ſtarck wird
hier das Hertz durch dieſen Ausſpruch durchdrun—
gen, und was giebt derſelbe dem Glauben vor ein
Gewicht. Die Himmiel droben ruffen: GOtt
allein iſt mächtig! Gott allein iſt machtia!
ſchallt unten die gantze Tieffe zuruck. Und wo
ich meine Augen hinwende, da erblicke ich mehr,
als tauſend Zeugen der gottlichen Macht. Koimmt
Sterbliche, und ſchauet die erſtaunende Menge
der Wercke im Reiche der Natur, alle beweiſen,
alle bezeugen, daß GOtt allein machtig iſt. Be—
trachtet alle Borfalle in der Welt, alle Begeben
heiten, welche ſich auf dieſen groſſen Schauplatz
zu tragen, und was verkundigen ſie? GOtt al—
lein iſt machtig. Ueberdenckt euer Leben, und o
welch eine Menge von Grunden, wird euch entge—
gen ſtrohmen, welche die Wahrheit, davon euch
die Religion uberzeugt, beſtatigen, GOtt allein
iſt machtig!

Verehret ihn daher, verehret ihn im Geiſt
und in der Wahrheit, da er von ſich den Maje—
ſtatsvollen Ausſpruch gethan hat: Jch bin der
allmachtige GOtt! Jſt aber GOtt allein mach—
tig; ſo befiehlet uns die Religion auf ihn, unſre
Hoffnung und Vertrauen zu ſetzen. Und o wie
glucklich, wie geſegnet iſt der Chriſt, welcher ſich
dem Hochſten anvertrauet; er iſt unter dem
Schutz und Schirm des Allmachtigen ſicher, und
da er unter der Aufſicht eines ſo machtigen Schutz-
Herrn ſtehet, vor deſſen gottlichen Sprechen alles
duruckweichen muß, wer iſt, der ihm ſchaden kann?

B5 Jſt
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Iſt Gott allein machtig, was iſt die Macht

derer, die ſich wider uns rotten? Sie iſt nur ei—
ne Ohnmacht, und ſteht die Allmacht uns zur
Seite; ſo muſſen mehr als tauſend zu unſerer rech

ten und lincken ſfallen.

Wo GoOttes Macht iſt, da iſt Sicg,
Wo dieſe hilft, da wird der Krieg
Gewißlich wohl ablauffen.
Jſt GOtt auf unſer Heyl bedacht;
So flieht der Feind, und ſeine Machth

Fallt plötzlich ubern Hauffen.
Gedencke daher, mein Chriſt, an das Wort,

welches GOtt geredet hat, daß er allein machtig
iſt. Die Religion verklare daſſelbe bey jetzigen
Zeiten in deiner Seele; ſo wirſt du als ein Glau

bensHeld erfunden werden.

Siehe, ich habe dir gebothen, daß du
getroſt und freudig ſenſt, laß dir nicht
grauen, und entſetze dich nicht, denn

der HErr, dein GOtt iſt mit dir in
allen, das du thun wirſt.

Joſuänn, 9.
Eine Stimme vom Himmel dringt in dein

Hertz, mein Chriſt, eine gottliche Stimme ermun
tert dich. GOtt rufft dir ein Wort des Lebens
zu, ein Wort des beſten Troſtes. Hore den lieb
lichen Jnuhalt deſſelben: Du ſolſt dich mannlich

beweiſen, du ſolſt getroſt und freudig einherge
hen.
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hen. Wie zartlich ſorgt die GOttheit vor deine
Ruhe und Zufriedenheit, wie liebreich bemuhet
ſie ſich, dich in den Stand der Freude und des
Vergnugens zu ſetzen. Iſt es was geringes, daß
ſie zu dir mit holdſeligen Worten nahet, und dei—
ne Seele mit den angenehmſten Troſtungen ergo— J

tzet? Jſt es was geringes, daß ſie dir gebietet,
dein Haupt empor zu heben, und deine Tage in 4
Frolichkeit zuzubringen. O verehre dieſe anbe—

44
tenswurdige Liebe! Will ſich aber die Bekum—merniß deiner bemachtigen, will die Traurigkeit hij

dein Hertz einnehmen, iſt deine Seele bewolckt; J
auf, und ſchwinge dich mit gottlicher Zuverſichtempor, ergreiff mit ſtarcken Handen den, der dich J

I

der dir geboten hat, getroſt und freudig zu ſeyn, Ilzum Gluck ins Daſeyn hervorgeruffen hat, den,

J

I

den, der dir huldreich ſeine Gnaden. Gegenwart ſiſr
verſprochen hat; Siehe! die Wolcke der Schwer—

ſulu
Iu

muth wird verſchwinden.
Beweiſet euch alſo, o Chriſten! als Manner, ſl n

gehet allen Zufallen behertzt entgegen, und laßt
ul l

das angenehme Gebot eures GOttes eurem Her— J ſ
Freuet euch immer, dies geziemet ſich fur einen u

u

zen eingepragt bleiben, getroſt und freudig zu ſeyn. un

Chriſten, dies erhöhet ihn, dies brinaet ihn dem
un

Hochſten naher. Wiſſet, daß die Ruhe des Her u
zens, und ein inwendig gefuhltes Vergnugen, das J

erſte ſichere Kennzeichen einer geſunden Seele iſt.
Der Himmel ſelbſt uberreicher euch einen Nectar— nt

Kelch, Trincket ihn zum danckbaren und ewigen mr
ID

Preiſe des großen Stiffters.
Alle
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Alle haben Urſache frolich zu ſeyn, auſſer de

nen, die ſich ſelbſt die Urſache verſagen. Und wer
kann ſein Leben vergnugter zubringen, als derje
nige, welcher fromm iſt, und das ubrige GOtt
anheim ſtellt? Auch in unſern gegenwartigen Ta
gen gehet der gottliche Befehl aus: Menſchen,
habt ein getroſt und freudiges Hertz. Laßt euch
nicht grauen, und entſetzet euch nicht; denn Jch
bin mit dem Konige, und ſeinem Volck, Jch bin
mit ihm in allem, das er thun wird. Ja, mach
tiger HErr Zebaoth, wir ſind hievon Zeugen, un
ſer Hertz iſt deswegen voll von Trieben der Danck
barkeit, und wir lobſingen deinem Namen. Die
ihr aber bisher niedergeſchlagen geweſen ſeyd, den
ket daran, was euch der HErr geboten hat. Wa
rum ſoll euer Geiſt trauren? Dringen nicht die
gottlichen Wahrheiten der Religion in euer Hertz,
und empfindet ihr nicht die Macht derſelben?
Habt demnach Glauben und Vertrauen zu GOtt;
Seyd mannlich, und ſeyd ſtarck.

Es iſt dem HErrn nicht ſchwer, durch
viel oder wenig zu helffen.

1Sam. 14, 6.
Wo iſt der Glaube Jonathans auf dem Erb

boden? Wo ſind die, welche ſo heldenmuthig
dencken, und ein ſolch erhabenes Bekanntniß von
dem Allerhochſten ablegen? Die Tage ſind herbeygekommen, da ein jeder beweiſen ſoll, wie ſtarck

fein Glaube, wie groß ſein Vertrauen, wie leben
dig



ge 29 gh IJdig ſeine Hoffnung iſt. Die Stunden der Pru—fung ſind herangenahet, und o daß alle mochten
bewahrt erfunden werden! O daß Jonathan, die-—

ĩ

ſer Glaubens-Held, viele Mit-Bruder haben moch-
te, die eben ſo edel, eben ſo gottlich dachten! Wer
die großen Vollkommenheiten GOttes Ehrfurchts
voll betrachtet, der wird uberzeugt erkennen, daß

u

es ihm ein geringes ſey, durch ein kleines Volck
die groſten Thaten auszufuhren, und durch eben

daſſelbe mehr als Hunderttauſend zu Boden zu
J

ſturhen. Auf GOttes Macht, die keine Grentzen ut
kennet, beruhet alles. Wagen und Roſſe geho— ninunn

enj

jeden Sache kommt vom HErrn, in deſſen Hand uren zwar zum Streit, allein der Ausgang einr vpn

es ſteht, ein Volck zu erheben, ein anders zu de
muthigen. Ein ſtoltzer Sanherib mochte noch ſo

L
ſehr auf ſein großes Heer trotzen, die Hand GOt—

ſuſn

tes war dennoch machtiaer, Hiskiam aus ſeinen
J

III

Handen zu erretten. Ein verwegeuer Pharao, nn
uudder das Ungluck hatte, bey vieler Vernunfft ein inlt Jlaſterhafftes Hertz zu beſitzen, wurde mit ſeinem I

annnVolcke geſturtzt. Seyd Zeugen, ihr Wogen, de. ſun
Drohungen zur Hollen hinraffte. jſr

I

ren zuruckwallende Fluth ihn mit allen ſeinen

Und wie oſt, o wie oft iſt das Wort, es iſt jun
dem HErrn nicht ſchwer, auch durch wenig zu C
helffen durch die Erfahrung in dieſen gegenwar— n

htigen Zeiten beſtatiget worden. Rosbach ſoll
J

Zeuge ſeyn, woſelbſt die kleine Zahl tapyferer Preuſ J
ſen die ſchonſten Lorbern davongetragen hat. Und

du



ſ z0o s
du, o Leuthen! ſey Zeuge, wo Kriedrichs ſtreit—
bahre Söhne uber ein weit uberlegenes Volck
triumphirend einhergegangen ſind. Ja, was ha—
ben bisher die unnennbaren Muachte der Feinde
auszurichten vermocht? Lebet nicht noch mein
Konig, als ein von EOtt geruſteter Held? Jſt
nicht ſein Volck von Muth und Tapferkeit ent
brandt? und iſt gleich die Anzahl deſſelben gegen
die Menge der vielen Wiederſacher geringe; ſo
bleibt das Wort eine Grund-Veſte unſers Glau
bens: Es iſt dem HErrn nicht ſchwer, auch durch
wenig zu helffen. Schwinge dich demnach, mein
Chriſt, mit deinen Gedancken zu GOtt; Siche!
der GOtt, welcher den Welt-Creiß mit Weiß
heit und Macht regieret, und ſo lange als ein wei

ſer Furſt hausgehalten hat, wird ferner zeigen,
dan Er GOtt iſt. Laß die Feinde toben. Der
HErr, der dem Meer den Lauff mit ſeinen Dam
men bricht, und ihm Thur und Riegel ſetzt, der
wird auch ihrem Toben zu ſeiner Zeit Damme
und Riegel zu ſetzen wiſſen, der wird auch ihrem
Hochmuth die Grentzen anweiſen, wie weit er
kommen ſoll; es iſt ihm nicht ſchwer zu helffen,
es iſt ihm nicht ſchwer auch durch wenig zu helf
ſen. Dencke alſo, mein Chriſt, daran, was dir die
Religion ſagt: GoOtt iſt unſere Zuverſicht und

Starcke.

Mei



—i—Meine Seele iſt ſtille zu GOtt, der mir
hilfft.

Pſalm 62, J.
Dies iſt die liebliche Sprache des Glaubens,

und wie ſehr ruhret ſie mein Hertz. Dies ſind
die angenehmen Worte eines Menſchen, der ſeine
Begierde auf den richtet, bey welchem er ewig zu
ſeyn wunſchet. Dis iſt der Wahl. Spruch eines
Chriſten, welcher ein Verehrer der wahren Reli;
gion iſt, welcher ſeinen Schopffer recht kennet,
ihm recht dienet, und von ſeiner Gnade verſichert
iſt. Es ſind dieſe Worte voll von Geiſt und Le
ben, und ſie entwerffen das Bild eines Freundes
GOttes, eines Menſchen, an dem der HErr ſeine
Luſt findet. Sie entdecken uns auch zugleich das
große Unterſcheidungs-Zeichen, zwiſchen einem
Glaubigen, und Unglaubigen. Dieſer iſt unge—
duldig, er klagt und murret; dieſer tadelt die We—
ge der Vorſicht, und er iſt mißvergnugt, wenn
ſeine Wunſche ihre Erfullung nicht jederzeit errei.
chen. Jener aber unterwirfft ſich dem gottlichen
Willen, er preiſet die wunderbaren Wege des
Hochſten, und er iſt zufrieden, wie ihn die Va
ter-Hand GOttes fuhren und leiten will. Sein
Loſungs-Wort bleibt in allen Fallen: Meine
Seele iſt ſtille zu GOtt, der mir hilfft. Stille
ſeyn, heißt ſein Urtheil uber eine Sache zuruck—
halten, weil der, welcher ſie verrichtet, die großte
Hochachtung verdienet. Welche Pflicht ſind die
Nenſchen bey jetziger Zeit mehr auszuuben ſchul.

dig,
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dig, als dieſe? und wer wird ſich von ihrer Be
obachtung loßſagen? Die Religion, welche uns
auffordert, GOtt uber alles zu ehren, und Jhm
die großte Ehrfurcht zu erweiſen, verlangt die Aus
ubung derſelben von einem jeden.

Wir wüurden demnach wider die Religion han
deln, wenn wir uber die Regierung GOttes in der

Welt ein kuhnes Urtheil fallen wolten, wenn wir
ſeine Einrichtung meiſtern, ſeine Zulaſſung tadeln,
und uber ſeine Austheilung der Schickſale mißer
gnugt ſeyn wolten. Wir wurden wieder die Reli
gion handeln, wenn wir uber die gegenwartigen
Begebenheiten verwegen urtheilen, und das Ver

halten GOttes nach unſern Gedancken und Mey
nung abmeſſen wolten. Wir ſind ja nicht Regenten,
die alles fuhren ſollen, GOtt, GoOtt iſt der HErr
der Welt, und regieret auf die weiſeſte Art. Und
wollen wir GOttes Richter ſeyn? Dis ware die
groſte Verwegenheit. Unſer Verſtand iſt einge
ſchranckt, der Verſtand GOttes aber iſt unend
lich. Wir ſehen nur auf das gegenwartige, vor
ſeinen Augen hingegen ſind auch die unſichtbaren

Folgen der kunfftigen Zeit von Ewigkeit aufge
deckt. Er weiß alſo am beſten, was einem jeden
zutraglich iſt, und er ſieht nach ſeiner Allwiſſen
heit vorher, was zu unſerer wahren Wohlfarth
gereichet, oder nicht. Und bleibt uns gleich vie
les verborgen; ſo giebt uns dieſes kein Recht, uns
zu beſchweren. Es iſt genug, daß er ein weiſer

Gott iſt. Die
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Die Hochachtung, die wir Jhm alſo ſchuldig

ſind, befiehlet uns, unſer Urtheil zuruck zu hal—
ten, und ſtille zu ſeyn, beſonders in denen Tagen,
darinne wir jetzt leben. Diejenigen, welche ſich
zu Richtern uber die Haußhaltung GOttes auf—
werffen, zeigen ofſſenbar, daß ſie keine Religion
haben, denn der Mangel derſelben iſt die Uhrſache,
die ſie zu dieſem thorichten Hochmuth verleitet.

Stille ſeyn, heißt auch, ſein Vertrauen auf
GoOtt ſetzen, und ſich von ihm alles gutes verſpre—

chen. Dis iſt das beſte Mittel, wie wir uns die
wiedrigen Zufalle ertraglich machen, und unſre
Seele dabey in der Ruhe erhalten, die mit unſrer
Gluckſeligkeit ſo genau verknupfft iſt. Wie gluck.
lich kann der leben, welcher einem allmachtigen,
weiſen, und gutigen GOtt vertrauet, wie ruhig,
wie zufrieden kann ſein Geiſt bey aller auſſerlichen
Unruhe bleiben. Stille, und ein guter Muth, ſteie
get Himmel an. Wie viel haben alſo die Chri—
ſten voraus, welche von ſtch. behaupten konnen,
unſre Seele jſt ſtille zu GOtt, der uns hilfft. Jhr
Verhalten zeiget deutlich, wie viel der Einfluß
der Religion in ihren Hertzen in ſich begreifft.
O mochte doch ihre Anzahl taglich wachſen!

Wohl dem Volck, des der HErr ſein
OOtt iſt.

Pſalm 144, 15.
Pranget immer mit Vorzugen, ihr reichen,

ihr beguterten Volcker, ruhmet euch der groſten

C au
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auſerlichen Gluckſeligkeit, ſagt, daß ihr von kei
nem Mangel wißt, und nicht Uhrſache zu ſeufzen
habt. Wir gonnen euch dieſe Vorzuge. Doch
wißt! dreymahl ſeliger iſt das Volck, des der
HErr ſein GOtt iſt! Was helffen ench alle
Reichchumer, aller Ueberfluß? Was nutzet euch
eine Menge irdiſcher Schatze und Guther? Was
bringet euch die Ehre ein, daß alle Theile der
Welt eure Freundſchafft ſuchen? Stehet ihr mit
dem nicht im Bunde, den Engel anbeten, und den
der Chriſt aus allen Krafften verehret; ſo man
gelt euch die beſte Stutze der Wohlfarth, ſo fehlet
euch der groſte Beforderer des Gluckks. Ein Au
genblick kann euch in die betrubteſten Umſtande
verſetzen, ein Augenblick kann euer ſchimmerndets

Gluck verdunckeln, und zu wem wolt ihr alsdenn
fliehen? Wer ſoll euch troſten? wer ſoll euch aue

der Noth erretten?
Was fur Gluckſeligkeiten begleiten hingegen

dis Volck, des der HErr ſein GOtt iſt. Mit
welchen großen Vorrechten pranget es vor vielen
Tauſenden. Es iſt begluckt, es iſt ſelig, indem
es ſich der gottlichen Hulde und  Gnade ruhmen
kann, es iſt begluckt, indem es unter-der beſon
dern Aufſicht des Höchſten ſteht, der für daſſelbe
wacht und ſorgt. Es iſt beglückt, indei. es wtiß,

zu wem es in den Tagen der Dunckelheit flichen
ſoll, von wem es Hulffe und Errettung erwarten
kann, und durch wem es in den Stand der Ruhe
wird verſetzt werden. Wo nehme ich Worie her,
deine Seligkeiten, Volck des Hochſten!“ auszuů

dru
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drucken? vor dir hat der Himmel ſeine Herrlichkei.
ten, als einen Schatz von Begeiſterung, ausge—
breitet. Du kannſt in deſſen Schooß deine Si—
cherheit ſuchen, der das Schickſal in Handen hat.
Und wenn gleich das Ungewitter tobet, wenn gleich
die Natur erbebet, wie ſanft kannſt du in GOtt
ruhen. Wohl alſo dem Volck, des der HErr ſein
GoOtt iſt. Jhr, die ihr Chriſti Namen nennt,
ſucht das Volck zu werden, unter welchem GOtt
wohnet und wandelt. Die Religion zeigt euch
den beſten Weg, zu dieſer Gluckſeligkeit zu gelan
gen, und ſie ermuntert euch aus allen Krafften,
beſonders jetzo, darnach zu ſtreben. Jſt der HErr
unſer GOtt; ſo werdben dieſe Zeiten fur uns die
beſten werden. Jſt der HErr unſer GOtt; ſo wer
den Strome des Heyls auf uns fließen. Unſere
Fußſtapfen werden vom Gluck und Seegen trie
fen, und es werden andere Volcker ausruffen muſ
ſen: Wir ſind ein herrliches, ein beglucktes, ein
ſeliges Volck!

Was betrubſt du dich meine Seele, und
biſt ſo unruhig in mir, harre auf GOtt,
denn ich werde ihm noch. dancken, daß
er meines Angeſichts Hulffe, und

mein GOtt iſt.
Pſalm 43, 12.

Weoarum wilſt du, geprufter Chriſt, in Jrau
rigkeit verſincken? Sind dir die Mittel unbe
kandt, dadurch du die Ruhe des Gemuths erhal.

C a ten



 36 ggten kannſt? Siehe, die Religion entdeckt ſie dir,
und du wirſt ihre Krafft erfahren. Was iſt ge
ſchickter bey den Wiederwartigkeiten des Lebens,
unſere Seele in Gelaſſenheit zu erhalten, als die
Betrachtung derer Wahrheiten, auf welche uns
die gottliche Religion führt.

1. Alle unſre Wiederwartigkeiten kommen von
einem gutigen GOtt her, der die Gluckſeligkeit

ſeiner Geſchopſe ſeine Ehre nennet.
2. Sie kommen von dem allerweiſeſte GOtt her,

der keine andere, als vollkonimene Mittel zu
unſerer Gluckſeligkeit erwehlen, und den kein
Unvermogen an Erhaltung ſeiner. Abſicht ver

hindern kann.3. Es konnen die Leiden und traurigen Schickſale

nicht zu unſerm Ungluck gereichen.
Rede dich daher, o Chriſt! ſelber alſo ant  Was
betrubſt du dich meine Seele, und biſt ſo linruhig
in mir? Warum will ich mich gramen und mit
Sorgen qualen? Jch ſtehe ja unter der Aufſtcht,
eines GOttes, ohne deſſen Willen kein Haar von
meinem Haupte fallen kann. Laß alſo fahren, was
das Hertz betrubt und traurig macht, und dich
hindert, die Pflichten gegen GOtt, gegen dich ſebbſt,
und gegen den Nachſten auszuuben. Mußt du
weinen; ſo wiſſe, daß deine jetzige Thranen vicl
leicht eine Quelle deiner kunfftigen Freude. ſind.
Muit du leiden; ſo wiſſe, daß deine  Leiden auf
dein Heil abzielen, und daß du dadurch von denen
noch anklebenden Schiacken ſolft gereiniger werben.

Er



88 37 s5
Ergreiffe ferner das Mittel der Beruhigung,

ind harre auf GOtt. Der Gerechte ſoll nicht
wig in Unruhe bleiben, ihm ſoll das Licht wieder
rufgehen, er ſoll reichlich getroſtet werden. Dis
ind Verſicherungen, gottliche Verſicherungen,
dis ſind Troſtungen, gottliche Troſtungen, und
aran halte dich; ſo wirſt du Ruhe finden fur dei
ie Seele. Bricht nicht heute die Hulfe des HErrn
in; ſo iſt in denen Schatzen ſeiner Weieheit viel—
eicht der morgende Tag darzu beſtimmet. Darum
arre, und hoffe, du wirſt zuletzt noch. Freuden—
Pſalmen ſingen, und in Lob und Danck ausbre—
hen, daß der HERR. deine Hulffe geweſen iſt.
J ſo brich durch die Macht der Traurigkeit hin.
urch! was betrubſt du dich, und biſt ſo unruhig
n dir? Die Zeiten, darinne wir leben, geben uns
ein Recht, unſer Hertz der Bekümmerniß zu uber.

aſſen. Wir ſind vielmehr als Chriſten, die ſich
ſer wahren Religion ruhmen, verbunden, offent
ich zu beweiſen, wie herrlich ihre Wurckungen in
inſern Seelen ſind. Wir leugnen nicht, daß un
er Geiſt die Starcke dieſer Gemuths-Bewegung
iucht offters verſpuren ſolte; allein ſich von derſel.
en beherrſchen zu laſſen, das geziemet keinem Chri
ken. Hier muß der Satz gelten: Betrube dich
o, daß die vernunfftige Betrubniß ſich zur Freu—
e erheben konne. Wir haben die ſtarckſten Auf—
nunterungs; Grunde vor uns, die uns die Reli
iion und die Schriſft vorlegt. Wir haben uber—
is ſo viele Proben der wunderbaren Hulffe des
)Errn, und wir ſehen noch taglich die Spuren
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eines uber uns waltenden GOttes: warum wol
len wir alſo ängſtlich ſorgen, und uns die wenigen
und kurtzen Tage unſerer Wallfarth beſchwerlich

machen? Wir wollen vielmehr auf GOtt har
ren, auf GOtt hoffen. Er wird die Wunſche un
ſers Hertzens erfüllen, und wir werden noch ſagen
muſſen: GOtt hat es alles wohl gemacht!

Jſrael vergiß mein nicht.
Ruhrender Ausſpruch! Beweglicher Zuruff!

Nachdenckliche Worte! Vergiß mein nicht, ſpricht
der Allerſeligſte, welcher von ſeinen Vollkommen
heiten nichts verlieret, wenn auch der Menſch ſich

von ſeinem Fall nicht aufrichtet. Vergiß mein
nicht! iſt die Stimme GOttes, der da bleibet,
wie er iſt, wenn auch der Menſch Jhn, die leben
dige Quelle, verlaſt. Allein, in;welch einen Ab
grund des Unglücks ſturtzet ſich derſelbe. Jſt es
aber moglich, daß ein Geſchopfe ſeines Schopfers,
ein Sohn ſeines Vaters, ein erloſeter Schuldner

ware! Der Menſch, und was noch mehr iſt, ich,
zittere! der Chriſt vergiſſet GOttes. Seine Ge
dancken ſind auf eitele Gegenſtande gerichtet, ſeine
Begterden ſuchen ihre Sattigung in denen Din
gen, welche in die Sinne fallen; ſeine Worte
ſind trauriqe Kennzeichen von der beweinenswur
digen Beſchaffenheit ſeines Hertzens, und ſeine
Wercke beweiſen, wie weit er noch von der vor

theil
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theilhafften Vereinigung mit GOtt entfernet iſt.
Ungluckſeliger Menſch! warum hinderſt du die
Kraſſt der Religioit; welche dir zurufft: Gedencke
an deinen Schopfer, gedencke an deinen Erhal—
ter, Verſorger und Wohlthater! Werde geruhrt,
werde bewegt, da dich der HErr ſelber anredet:
Vergiß mein nicht, vergiß mein nicht. Wie viel
Denckmahler, wie viel wichtige Denckmahler hat
GOtt aufgerichtet, die dir zuruffen: Dencke dran,
was der Allmachtige kann. Mit wie vielen
Wohlthaten hat er dich uberhauffet, die deinen
heißen Danck verlangen. Ein Tag verkundiget
es dem andern, wie viel die erquickende qute,
und ewige Liebe EOttes in ſich begreifft. Vergiß
daher nicht, was dein GOtt an dir gethan hat.

Chriſten! dis iſt der hochſte Titel des Men
ſchen, gedencket an eure Pflicht, welche auf euch

ruhet; GOtt hat bishero eurer nicht vergeſſen,
o darum vergeſſet auch ſeiner nicht! Die gegen—

wartigen Tage erwecken und ermuntern euch in
ſonderheit, daß ihr ohne Unterlaß an GOtt ge
dencket. Wie groß, wie unendlich groß iſt des
Allmachtigen Gute, welche uber euch alle Mor—
gen neu geweſen iſt, und wer iſt unter euch, den
ſie nicht ruhrt? Wer hat bishero uber euch ge
wacht, wer hat fur euch geſorgt, wer iſt euer Licht,
euer Leben, euer Schirm und Schild geweſen?
Jſt es nicht GOtt? der da ſpricht: o Menſch,
vergiß mein nicht! Es dringe daher das Wort

tieff in euren Seelen, es erfulle euer gantzes Hertz:

Vergiß, o Menſch! deines GOttes nicht; und wie
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net ihr ſeiner vergeſſen, da er euch allenthalben,
als ein liebreicher Vater begegnet, da er euch mit
Segen entgegen kommt, da ihr taglich ſchmecket

und ſehet, wie freundlich er iſt? Wie konnet ihr
GOttes vergeſſen, da euch die wahre Religion
auf eine ſo reitzende und kraftige Art an eure
Schuldigkeit erinnert? Beweiſet alſo durch euer
Verhalten, daß ihr gegen dieſelbe nicht unem
pfindlich ſeyd.

Groſſer GOtt, vollkommenſtes Weſen, gu—
tiger Schopfer. Mein Geiſt ſoll alle Augenblicke
an dich gedencken, und es ſoll die Stimme meine
Seele durchdringen, vergiß, o Chriſt! vergiß
meiner nicht. Meine vornehmſte Beſchaftigung
will ich darinn ſetzen, daß ich dich vor Augen und
im Hertzen habe; denn du, nur du, biſt meines
Hertzens Troſt und mein Theil.

Siehe! ſelig iſt der Menſch, den GOtt
ſtraft; darum wegre dich der Zuchti—

gung des Allmachtigen nicht.
Hiob 5. 17.

Das allerhochſte Weſen richtet ſich in der Be
ſtimmung des Schickſals derer Menſchen nach
dem Verhalten, welches ſie gegen ihn beweiſen.
Gehen ihre Fuſſe den Weg des Friedens, wan
deln ſie in denen Steigen der Gerechtigkeit, be
weiſen ſie ſich als rechtſchaffene Anbeter der un
ſichtbaren Gottheit; ſo richtet der HErr unter ih
nen den Thron der Gnaden auf. Vollbringen ſie

aber
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aber die unfruchtbaren Wercke der Finſterniß,
und verachten die allerheiligſten Geſetze; ſo ver—
wandelt er den GnadenThron in einen Richter

Stuhl.Das Verhalten derer Sterblichen nothiget
alſo ofters das hochſte Weſen, daß es zu harten
Mitteln greiffen muß; Und wer will ſich unter—
winden zu ſagen: HErr, was machſt du? Es
geſchiehet aber nicht von ohngefehr, daß GOTT
die undauckbaren Geſchopfe mit allerhand Plagen
heimſucht, ſondern er hat dabey die heiligſten
und beſten Abſichten. Straffen ſind bequeme
Mittel, die in Sunden trunckene Menſchen zu
erwecken, und ſie von dem Wege derer Laſter ab—

zuziehen.
Straffen ſind Mittel, wodurch GOtt die

Menſchen zur Buſſe reitzen will. Ein gezuchtig-
ter Manaſſe gieng in ſich, und erkannte, daß der

HErr OOtt ſey.
Straffen ſiud eine Zucht der gottlichen Vor—

ſehung, wodurch wir zur wahren Weißheit und
Klugheit des Lebens ſollen gebracht werden. Die,
ſo wir unglucklich nennen, ſind ein auserwahlter
Hauffen, genothigt, in der Tugend ſeine Zuflucht
und Ruhe zu ſuchen.

Straffen ſind, daß ich ſo reden mag, die letz—
te Muhe, welche der Himmel anwendet, den
Menſchen zu helffen. Achte daher, o Menſch! die
Zuchtigung des HErrn vor deine Seligkeit. Laß
dich durch die harten Schlage erweichen, ſtehe
ſtille, beſinne dich, und frage dein Hertz: Was
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mach ich? Weigre dich der Zuchtigung des Alle
machtigen nicht; ſie hat dein Wohl zum Grunde.

Was ſoll ich aber von unſern gegenwartigen
Zeiten ſagen? Ach! der HErr hat ſich aufgemacht,
eine ſichere Welt heimzuſuchen, worinn Blind—
heit, Sicherheit, und Verſtockung uberhand ge
nommen haben, und die Gleichgultigkeit der Re

ligion aufs hochſte geſtiegen iſt.
Chriſten, ihr habt GOtt zum Zorn gereitzet.

Chriſten, ihr habt den Reichthum der Gute, Ge
duld und Langmuth Gottes verachtet. Chriſten,
ihr habt euch ſelbſt ins Ungluck geſturzt. Wei
gert euch daher der Zuchtigung des Allmachtigen
nicht, ſprecht aus einem zerſchlagenen Hertzen:
HErr, wir, wir haben geſundiget. Laßt die
gottlichen Abſichten derer Straff-Gerichte, die
uber euch eingebrochen ſind, an euch erreicht
werden, und denckt an jene Pflichten, dazu euch
die gegenwartigen Zeiten beſonders auffordern.
Werdet beſſer, werdet gottſeliger, werdet heiliger.
Vielleicht laßt GOtt ſein Antlitz in Gnaden wie
der leuchten, vielleicht hebt er die Straff-Gerichte
wieder auf, und ſteuret denen Kriegen in der

Welt.Eine rechtſchaffene Äenderung des Hertzens,
des Lebens und Wandels, iſt jederzeit das Mittel
geweſen, wodurch GOtt bewogen worden, einem
Volcke mit ſeiner Gnade entgegen zu gehen. Bey
ſpiele ruhren menſchliche Hertzen; richtet daher
eure Augen auf jene Einwohner des groſſen Nini

ves

———ſ—



ſ8 443
ves. Viertzig Tage, nu r noch viertzig Tage wa
ren denenſelben zum letzten beſtimmet.

Furcht und Schrecken durchborte ihre Hertzen,
ſie giengen in ſich, ſie bereueten ihre Miſſethaten,
und brachten dem Hochſt en ein bußſertiges Hertz
zum Opfer. Was geſchahe? Eine Gnaden—
Stimme erfreuete ihre Seele; der HErr ſprach:
Ninive ſoll blühen, die Einwohner ſollen leben.
Sehet alſo zu, gezuchtigte Chriſten, und thut
rechtſchaffene Fruchte der Buſſe. Nehmet aber
noch die Lehren an, welche die. Religion in ſich
faßt, und daran ſie euch bey dieſen Zeiten erin—

nert ſie ſind folgende1) Der Menſch hat fur empfangene Uebel Re

cchenſchafft zu geben.
2) Straffen und Zuchtiqgungen, welche uber

die Menſchenkinder kommen, ſind der Gute,
Gerechtigkeit und Weisheit GOttes vollkom

men gemaß.
3) Der Menſch handelt hochſt ſtrafbar, wenn

er dabey wieder GOtt murret.
.q) Der Menſch iſt verbunden, dem Hochſten

zu dancken, daß er ihm auch durch dieſe
Mittel glucklich zu machen ſucht.

Furchtet GOtt,
1. Petr. 2. 17.

ehret den Konig.

Die Saulen, worauf die Wohlfart gantzer
Länder und Staaten beruhet; ſind dieſe: Daß die

Unterthanen GOtt furchten, und die Obrigkeit
ehren.
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ehren. Und welche Religion ſcharft dieſe Pflich
ten nachdrucklicher ein, als die Chriſtliche? Hier
zeigt ſich ihre Krafft, hier offenbahret ſich ihr Ein
fluß in die Hertzen derer Menſchen. Die letzte
Pflicht kann ohne der erſten nicht ſtatt finden, und
wird dieſe beobachtet; ſo bleibt auch die Erfullung
von jener nicht aus. Wer die Oberherrſchafft des

hochſten Weſens, und die Majeſtat des groſſen
GOttes erkennet, dem wird ſogleich in die Augen
leuchten, daß er verpflichtet iſt, in der Furcht
Gottes zu wandeln. Furchte GOtt! ſagt die na
turliche Religion, furchte GOtt! ſpricht die geof
fenbahrte Religion.

Es beſtehet aber die Furcht Gottes in der
ſorgfaltigen Behutſamkeit, alles, was ihm mißfal
lig iſt, zu vermeiden, und ſie erfordert ein Hertz,
welches die Heiligkeit Gottes erkennet, ein Hertz,
welches ſich, dem Willen und Befehlen deſſelben
unterwirft. Je lebendiger daher der Menſch
Gott erkennet, je vollkommener er ſein Verhalt—

niß, darinnen er mit ihm ſteht, einſieht, deſto
mehr wird er ſuchen, ſich dem Hochſten gefallig zu
machen, deſto mehr wird er ſich bemuhen, alles
zu unterlaſſen, was mit der Heiligkeit Gottes
ſtreitet, und hergegen dasjenige auszuuben, was
mit ſeinen Geboten ubereinſtimmt. Liegt dieſe
Furcht in dem Hertzen derer Menſchen zum Grun
de; ſo werden ſie ſich nicht nur als gottſelige Bur
ger in dem Reiche Goties beweiſen, ſondern wir
werden ſie auch als die beſten Unterthanen erbli
cken, denen es eine Luſt iſt, ihre Obrigkeit zu ch

ren.
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ren. Furchtet GOtt, ehret den Konig, ſind
zwey mit einander verbundene Pflichten, Pflich-
ten, von deren Ausubung der Flor eines Landes
abhangt, Pflichten, deren Beobachtung die gluck.
lichſten Folgen nach ſich zieht. Wir ſchatzen das
Volck glucklich, welches unter den Scepter eines
Koniges ſtehet, der die Wohlfarth deſſelben zu
erhalten und ſo viel moglich zu vermehren ſucht,
der Weisheit und Liebe die Grund-Regeln ſeiner
Regierung ſeyn laſt, der ſeine Kraſft und Macht
zum Heyl ſeines Volcks gebraucht, der ein Vater
des Vaterlandes, und ein Beſchutzer ſeiner Un—
terthanen iſt, wir ſchatzen ein ſolches Volck gluck.
lich. Allein, es iſt nicht gnung, daß der Re—
gente allein gute und gerechte Abſichten hat, die
Pflichten des Volcks werden eben ſo weſentlich
darzu erfordert, die ſich in dieſer vereinigen, daß
es ſich denen Beſehlen des Koniges vollig unter—

wirſt. ĩ
Konige und Furſten tragen vorzuglich das

Bild Gottes an ſich,: ihre Majeſtat, ihre Cron
und Seepoter, iſt ihnen von dem Konige aller Ko
nige verliehen, was iſt daher pflichtmäßiger, als
daß wir ihnen Ehre, Gehorſam und Liebe erwei
ſen. Konige und Furſten ſind Gottes Diener,
und zur Erhaltung des gemeinen Beſtens verord
net, ſie wachen und ſorgen fur das Wohl derer
Unterthanen, wie gerecht iſt es daher, daß dieſe
durch einen reinen Gehorſam, durch eine eyfrige
Treue; und durch eine pollkommene Gegen—Liebe
ſich gegen dieſelben danckbar beweiſen. Dis ſind

noth
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nothwendige Pflichten, ja dis ſind Beſehle, die
uns unſre Religion giebt, und die uns GOtt an
mehr als einen Ort in der Schriſt hat wiederho
len laſſen.

Horet demnach, ihr Preußiſche Unterthanen, eu

re Verbundlichkeiten. Jhr ſollt GOtt furchten,
ihr ſollt den Konig ehren. Der HErr iſt EOtt,
dis bekennet ihr einmuthig. Der HEer. iſt auch
euer GOtt, hierinn ſtimmet ihr mit einander uber
ein. Gebet alſo GOtt, was Gottes iſt. Laßt
die Furcht vor ſeinen Angeſicht euer Hertz erfullen,
wandelt vor ihm, und ſeyd fromm. Meidet al
les, was ſeinen heiligſten Beſehlen, die euch wei—
ſen, wie ihr glucklich werden konnet, zu wider .iſt,
beobachtet alles, was eine Tugend, was ein Lob
zu nennen iſt. Furchte GOtt! dis Wort aehe
mit euch auf allen euren Wegen. Furchte Gtt!
dis Wort bleibe tief in euren Seelen eingepragt.
Fuürchte GOtt! dis Wort durchdringe euer Hertz,
wenn ihr zur Sunde gereitzet und gelocket werdet.
Ehret aber auch den Konig; preiſet die Vorſicht,

daß ſie euch einen Regenten gegeben hat, der euer
Gluck zu ſeinen groſten Vorwurff hat. Einen
Konig, der ſein Leben fur eure Wohlſfarth nicht
zu theuer achtet, einen Konig, der mit ſeiner Ma
jeſtat, Leutſeligkeit und Liebe verbindet, einen
Konig, der ſich in Gefahr begiebt, um von euch

dieſelbe abzuwenden. Wie viel Grunde ſtromen
euch daher entgegen, den wachſamen Vater des
Vaterlandes, den wir unſre Luſt und Fraude nen

4
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Ehret den Konig durch eine willige Ausubung
ſeiner Befehle.

Ehret ihn durch eine unverletzte Treue.

Betet aber auch fur den Konig.

Horet nicht auf, GOtt fur die Erhaltung ſei
nes Lebens, fur den Wachsthum ſeines Hauſes,
und fur die glückliche Erfullung aller ſeiner Ab—
ſichten und Rathſchlage, anzuruffen.

gda, groſſer Monarch.! Die Vorſicht hat dich
groß gemacht, du biſt groß in dir ſelber, groß in
deinem Volck, groß in deinen Bundes Genoſſen;
Dein Leben iſt uns unſchatzbar, wir wollen ſtets
daran gedencken, was wir dir als getreue Unter—
thanen ſchuldig ſind; unſere Seufjzer ſollen tag-
llch zu GOtt ſteigen, daß er dein Haupt mit Sie
ges-Palmen ſchmucken, und deine gerechte Waf—
fen dazu ſegnen wolle, daß ein erwunſchter Friede
im Lande bluhen moge.

Schreibet demnach, o Chriſten! dieſe zwey
HauptPflichten in euren Gedachtniß an: Furch
te GOtt, ehre den Konig. Jhr konnet euch von
der Beobachtung derſelben nicht loß ſägen, indem
die Religion dieſelben ſo nachdrucklich einſcharſt,
und euch auch in dieſen Tagen kraftig erinnert,
was ihr GOtt, was ihr dem Konige zu thun
ſchuldig ſeyd.

Ach
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Ach daß ich horen ſollte, daß GOtt der

HErr redete, daß er Friede zuſagte
ſeinem Volck.

Pſalm 85. 9.

HErr! Wie ſieht der Erdboden aus. Dei—
ne Geſchopfe, deine vernunftige Geſchopfe kamp
fen bis aufs Blut mit einander. HEerr! Wie
ſieht der Erdboden aus. Die Verwuſtung
rauſcht daher, und gantze Volcker ächtzen unter
einer allgemeinen Noth. Feindliche Heere. wol

len deinen Geſalbten, den deine Hand groß ge
macht hat, unterdrucken, ihre Unbarmhertzigkeit

trinckt die Zahren der Unſchuld, ihre Grauſam
keit, die ſie an unſer bethrantes Vaterkand be
weiſen, ſchreyet zu dir um Rache. HErr! Wie
ſieht der Erdboden aus. Man hort die Stimme
des Weinens. Dort vergieſſet ein krafftloſer Va
ter uber den Todt ſeines eintzigen Sohnes, der
die Ruhe ſeines Alters ſeyn ſollte, heiſſe Thränen.

Hier hebt eine troſtloſe Mutter ihre Hande auu,
und wunſcht ihr eintziges Kind vergeblich zurück.

Dort ſtehen gantze Familien von Gutern ent—
bloßt, und klagen uber die Drangſale unerbittli:
cher Feinde. Hier ſiehet ein unglucklicher Hauf—
fen nach ſeinem Haus und Hoff ſeufzend zuruck.
Laß doch, o gutiges Weſen! den Erdboden eine an

dre Geſtalt gewinnen; zerbrich die Bogen, zere
ſchlage die Spieſſe; erhede dich, o GOtt erhe
be dich; mache dich auf und ſprich: Es ſey Frie

de
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de anf Erden. Laß die muhſeligen Tage des
Streits ein Ende nehmen, und verſchaffe unſern
Landern die beſte Ruhe. Siehe! Mehr als
Millionen Seufzer ſteigen zur dir hinauf; erfulle
dieſelben aus Gnaden. Siehe! Wie viel tau—
ſend ſich vor den Riß ſtellen und Tag und Nacht
zu dir ſchreyen. O! ſo ſiehe doch mit Erbarmen
auf dein Volck herab. HErr, du biſt ja der
GoOtt des Friedens, und du nenneſt dich den rech—

ten Friedefurſten, o! ſo laß doch den frohen Au
genblick kommen, daß wir ſagen konnen: Nun
iſt groß Fried ohn Unterlaß'! Wir wollen dir die

reinſten LobOpfer bringen, und ſelbſtaus demMunde der jungen Kinder und Sauglinge wird ja
dir ein Lob zu bereitet werden.

Wir wollen unterdeſſen ſtille ſeyn, und auf n
die Hulffe des HErrn warten. Er kennt die J
rechten Freuden-Stunden; wir wollen zeigen, ſ
daß die Religion ben uns nicht unkraftig iſt, und ih

J

verſpuren. Wenn die in denen Schatzen der

daß wir ihren ſeegensreichen Einfluß auch hierinne

Weisheit Gottes beſtimmte Zeit wird erfullet ſſeyn; ſo wird die Friedens-Sonne hervorbre fj

chen, und wir werden, von Freude belebt, ein Halleluja nach dem andern anſtimmen konnen.

Wenn haben die geprießnen Stunden
Zu unſrer Ruh ſich eingefunden?

Wenunn iſt der Lander Wohl erwacht?
O Friede! Kehre zu uns wicrder;
So werden Loh- und Jubel-Lieder,
Von uns dem Hochſten dargebracht.

D Ja
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Ja, HErr! du groſſer GOtt der Gotter,
Sey unſers Konias Schutz und Retter,
Und krone Jhn mit Wohlergehn.
Sprich nur ein Wort, ſo wirds geſchehen,
Daß wir den edlen Frieden ſehen,
Und vor dein Antlitz jauchzend ſiehn.

Opfere GOtt Danck, und bezahle dem
Hochſten deine Gelübde.

Pſalm jo. 14.
Wohlthaten, und Danckbarkeit, ſtehen mit

einander in der genaueſten Gemeinſchaft, und es
wird kein Chriſt, welcher den Einfluß der Reli—
gion in ſeinem Hertzen verſpurt, das Band der
ielben trennen. Der Erdboden ernahret zwar
viele Menſchen, welche ein Hertz haben, daß ein
Wohnhaus der Undanckbarkeit iſt; der Undanck
barkeit, welche die Heiden ſchon als das großte
Laſter mit denei häßlichnen Farben ſchilderten;
der Undanckbarkeit, welche ein danckbarer Moſes
jenem verkehrten Volck, mit dieſen Worteu, vor
hielt: Danckſt du alſo dem HErrn deinen GOtt,

du toll und thoricht Volck! Allein, wer ſein
Nichts, ſein Unvermogen, und ſeine Unwurdig?
keit, hingegen den Reichthum der Gute und Er—
barmung Gottes erkennet, der wird die heilige
Religions. Uebung niemahls unterlaſſen, GOtt
die reinſten Danck. Opfer zu bringen.

Es beſteht aber die Natur der Danckbarkeit
in dem Bekanntniß, man ſey durch eines andern
Gute glucklich geworden, und in der Erinnerung,

man

t—
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man mußte ihm dafur gefallig leben. Wie viel
begreifft alſo dieſe Pflicht in ſich? Wie groß iſt
ihr Umfang, und auf welche Betrachtung werden
wir gefuhret?

Alle Wohlthaten, womit uns die ſeegensreiche
Gute Gottes uberſchuttet, zielen auf unſer Gluck
ab. Die leiblichen erquicken, erhalten, und ſtar—
cken unſern Leib, damit wir im Stande ſind, de—
nen Pflichten ein Gnuge zu leiſten, welche mit un—
ſerm Stande und Beruf verbunden ſind. Die

Kfeiſtlichen erhohen, und verbeſſern die Kraffte
unſers unſterblichen Geiſtes, und wir werden
durch ſie zu derjenigen Vollkommenheit gebracht,
deren wir in dieſem Leben fahig ſind. HERR!
welche Lippen konnen die Groſſe deiner Gute aus
ſprechen? Wenn wir auch tauſend Zungen hat
ten; ſo ſind wir dennoch zu ſchwach, die Menge
deiner uns erzeigten Wohlthaten zu erzehlen.
Jhrer ſund mehr, denn des Sandes am Meer,
und wir muſſen bekennen, daß wir viel zu gerin
ge ſind, aller Barmhertzigkeit und Treue.

Die Tage unſers zarten Alters, der Fruhling
unſrer Jahre, unſer mannliches Alter, alle, alle
zeugen von der Liebe Gottes, alle beweiſen, daß
wir durch Gute Gottes glucklich geworden, alle
offenbaren die zartliche Geſinnung des treueſten

Vaters im Himmel. Nur durch GOtt, durch
OoOtt allein ſind wir bis hieher gkkommen. Wer
hat die Tage unſrer Pilgrimſchafft verlangert?
Wer hat uns alles, was wir benothiget geweſen,
im reichen Maaß dargereichet? Wer hat die vielen

D 2 Arten
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Arten des Unglucks von uns abgewandt, oder,
wenn wir darin gerathen ſind, durch weſſen Hand
ſind wir daraus errettet worden? Warlich, das
hat GOtt gethan! Wer hat in dieſen Kedars—
Hutten unſer Hertz mit reichem Troſt erfullet?
Durch weſſen Krafft haben wir die beſturmenden
Auſalle des Lebens beſiegt? Wer hat unſer ver
wundetes Hertz wieder geheilet? Warlich, das
hat GOtt gethan! Konnen wir aber alle dieſe.
Wohlthaten betrachten, ohne die feurigen Triebe
der Danckbarkeit zu verſpuren? Ach! Chriſten!
Dancket, dancket GOtt mit mir, gebt ihm allein
die Ehre. Die groſſe Verbindlichkeit, welche
auf euch ruhet, iſt dieſe: Opfert GOtt Danck!
Es iſt nicht genung, daß ihr bekennet, bis hieher
hat uns der HErr, der wohlthatige Schopfer, ge
holffen; ſondern ihr mußt auch dabey ausruffen:
Und das erkennet unſre, Seele wohl! Da aber
auch die Beſchaffenheit der Danckbarkeit erſodert,
daß wir ſuchen, dem Hochſten gefallig zu leben;
ſo bemuhet euch, Jhn auch an eurem Leibe, und
an eurem Geiſte, zu preiſen. Laßt den Ausſpruch
an euch wahr werden: Unſer keiner lebt ihm ſel
ber, unſer keiner ſtirbt ihin ſelber. Leben wir,
ſo leben wir denm HERRN. Laßt euer
Licht leuchten, und beweiſet mit euren Worten
und Wercken, ihr ſeyd danckbare, erkanntliche

Chriſten.Auch die gegenwartigen Tage ruffen uns. zu?

Opfert GOtt Danck! Und wer iſt, der nicht von
ſich das Wort horen laßt:: Jch will den Namen.

des
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des HErrn preiſen! Die jetigen Zeiten ſind reich
von der Gute Gottes, reich von Wohlthaten.
Hat nicht GOtt bis hieher uber den Geſalbten
unſerer Lander, und uber ſeinen mit einer wei—
ſen Tapferkeir ausgeruſteten Bruder, ſeine Gna
denFlugel ausgebreitet? Jſt er nicht unſer
ſtarcker GOtt, unſer Durchbrecher, unſre ve—
ſte Burg, geweſen? Haben wohl die Feinde un—
ſers Vateriandes das zu Stande bringen konnen,
was ſie ſich vorgeſetzt? Jſt nicht ihre Liſt zu Spott,

ihre Klugheit zu Schanden, und ihre Macht ohn
machtig, worden? Ja, wie viele Umſtande. haben
von ihnen ſchon das Bekanneniß erpreßt: Hier
iſt Gottes Finger! Hier iſt Gottes Finger! Wen
ruhret nicht. dieſe Gute des Allmachtigen? Wir
alle muſſen erweckt werden, und ſagen: HErr
OoOtt dich loben wir, HErr GOtt wir dancken
dir! Dancket aber auch, o Chriſten! dem Hoch
ſten, daß er zu dieſer Zeit durch die Stunden der
Trubſal euch hat glucklich machen wollen. Die
Weisheit freuet ſich, wenn gedemuthigte Sterbli
che weinen, und ihre Thranen die Buſſe bringen.
Wiſſet! Wenn der Kummer die Bruſt, wie die
Pflugſchar den Erbkloß, zerreißt, alsdenn ſaet
die frohe Weisheit ihren himmliſchen Saamen
aus, alsdenn prangt ihre goldene Erndte in einen
ſchonen Boden.

Und ſo kommt denn vor Gottes Angeſicht,
opfert ihm Danck; aber bezahlet ihm auch eure
Gelubde. Hierdurch werdet ihr eure Religion
beweiſen, hierdurth werdet ihr offenbaren, daß

D 3 die
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die Krafft derſelben an euch nicht vergeblich

iſt. Gelubde ſind heilige Handlungen, da die
Menſchen dem majeſtatiſchen und allwiſſenden
GoOtt freywillig aus wahren Glauben etwas ver—
ſprechen, das ſie leiſten wollen, und es werden
dazu folgende Eigenſchafften erfordert:

1) Der Menſch muß ſolche Dinge verſprechen,
davon er weiß, daß ſie denen Vollkommen
heiten Gottes nicht zuwider ſind. Was wi
der GOtt, was ſeinem Geſetz und Willen
entgegen iſt, das darf nicht gelobet werden.

2) Es muſſen ſolche Dinge ſeyn, deren Aus—
fuhrung moglich iſt.

3) Es muß ein ſolches Verſprechen aus einem
wahren Glauben herruhren.

4) Der Menſch muß dabey den Zweck haben,
GOtt zu ehren, und ihm fur genoſſene
Wohlthaten zu dancken.

5) Er muß behutſam verfahren, und zuvor al
le Umſtande wohl uberlegen, ehe er etwas

gelobet.

Gutwillige Gelubde ſind auch an ſich ſelbſt
weder unrecht, noch ſundlich; denn GOtt ſelber
hat uber dieſelben im alten Teſtamente einige
Verordnungen gemacht. Er gedencket ihrer of
ters, als einer Sache, die ihm gefallig iſt, und
wir finden auch in ſolcher freywilligen Verſpre
chung, wenn ſie die angezeigten Eigenſchafften

gBirhat, nichts, das ſtrafbar zu nennen iſt. W
konnen

IITT



ads 55 86
konnen aber nicht umhin, zwey wichtige Umſtan
de hierbey zu beruhren.

Der erſte iſt: Die Verbindlichkeit des Ge.
lubdes horet von ſich ſelbſt auf, wenn der Menſch
etwas gelobet, das an ſich ſelbſt unrecht, oder
von ihm ohne Uebertretung derer gottlichen Ge—

bote nicht kann gehalten werden.
Der zweyte iſt: Hat der Menſch aus Unbe—

dachtſamkeit GOtt etwas verſprochen, und ſich
nicht zur Gnuge gepruft; ſo muß er ſolches buß—
fertig und demuthig kekennen. Was daher von
dem Gelubde des Jephthah zu halten, überlaſſe
ich der Beurtheilung' des geneigten Leſers.

GEs ronnen aber iauch die Gelubde im neuen
Bunde ſtatt finden;!“ denn waruni ſollten wir
uns nicht eben ſo wohl, wie Jacob, der ohne
Zweiffel dem Hochſten ſein Verſprechen geleiſtet
hat, GOtt zu etwas verbinden, zumahl da ſol—
ches der Freyheit des neuen Teſtaments nicht ent

gegen iſt?
Haben daher Chriſten eine Gelubde gethan,

welches die erforderlichen Eigenſchaften -hat/ und
alſs ohne  Sunde kann ·gthulten werden? ſo ver
langt es die Ehrfurcht geaen GOtt, ſo erfordert
es die Religion und das Gewiſſen, daß ſie daſſel-
be nicht brechen. 5. B. Moſ. 23. 24. Gerechtig
keit und Wahrheit ziemen einen Chriſten, und ſie
befehlen ihm, das Verſprechen zu halten.
Ein Chriſt iſt ferner verbunden, die Grunde

und Wahrheiten der Religion nicht nur in Hand
lungen abzudrucken, und zu beobachten, ſondern
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auch die Ehrerbietigkeit und Hochachtung, die er
vor GOtt haben foll, dabey leuchten zu laſſen.
Wollte er alſo dasjenige ſchwachen, was er ſeinem
GDtt gelobet hat; ſo wurde er Jhn dadurch ver
achten, und verunehren.

Bezahlet daher, o Chriſten! dem Hochſten
eure Gelubde. Dieſe Pflicht iſt eben ſo wichtig,
eben ſo nothwendig, als der Danck. Folgt dem
vortreflichen Beyſpiel Davids, der da ſagte: Jch
will dem HErrn meine Gelubde bezahlen, wie ich
meine Lippen habe aufgethan, und mein Mund
geredet. hat in der Noth.

Ein Gelubde iſt eine Art des Eydes; beden
cket alſo, wie viel daſſelbe in ſich begreift. Ein
Gelubde ſoll auf die Verherrlichung GOttes ab
zielen; erweget alſo die Wichtigkeit deſſelben.
Ein Gelubde iſt eine heilige Handlung; GoOtt
laßt uch alſo auch hierinne nicht ſpotten. Jn de,
nen Tagen, darinne wir jetzt leben, werden ohne,
Zweifel viele aefunden, welche dem Allerhochſten.
etwas angeloben, die da beſonders verſprechen:
Hilft uns der, HErr aus, den Nothen, die uber.
unſern Hauptern ſchweben, bringet er uns wieder.
in die Wohnungen des Friedens; ſo wollen wir
der ſeufzenden Armuch beyſtehen, oder es ſoll ein
Theil derer uns verliehenen Guter denen Hauſern.
zu erkannt werden, darituije die vor GOtt ſchone!
Jugend zubereitet wird, dem Vaterlande die be!
ſten Dienſte zu leiſten, denen Hauſern, darinne
uns ein Hauffe ſolcher Menſchen vor Augen:
kommt, deren Scheitel ein Silbergrau bedeckt,

dic,
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die, gleich muden und abgematteten Wandersleu—
ten, ſich nach der Ruhe ſehnen, deren Natur ent—
kraftet iſt, und die unſer Hertz bey dem erſten An—
blick zum Mitleiden bewegen.

Wir verwerffen dieſes Verſprechen nicht,
wenns aus einem Hertzen entſpringt, darinne der
Glaube ſeinen Sitz hat; aus einem Hertzen, wel—
ches die Ehre Gottes zum Zweck hat; aus einem
Hertzen, welches auch hierdurch dem alles wohl—
machenden Schopfer ein Danck. Opfer darbringen
will; wir ermuntern und erwecken aber zugleich
diejenigen, GOtt die gelobte Pflicht zu bezahlen,
wollen ſie anders denen beygefügt werden, welche
den Namen Gottes recht gebrauchen.

Jpfert alſo, o Chriſten! GOtt Danck, und
bezahlet Jhm eure Gelubde. Vergeſſet nicht,
was er an euch gethan hat; vergeſſet nicht ſeinen
Ausſpruch: Wer mich ehret, auch durch die Er—
fullung ſeines Verſprechens, den will ich wieder
ehren.. Die Religion ſcrharft euch dieſe Pflichten
nachdruchlich ein, und ihr werdet, ſo oft ihr dieſe
Worte vernehmet, und betrachtet, ihren Einfluß
in eure Hertzen, o daß es niemahls ohne Seegen
ware! verſpuren.

Auf, Chriſten, denckt an cure Pflichten,
Eucht ſfie mit Eiffer auszurichten,

Denckt! was der HErr an euch gethau.
 Er hat: es alles wohl regieret,

Und euch mit trever Hand gefuhret
Auf Liner ſegensreichen Bahn.

I Ds O



dſß 58 885
O! lernet dieſe Huld erkennen,
Und Jhn den beſten Vater nennen,Dauckt Jhm; ſo wie es euch gebuhrt.

Beweiſet eure heiſſen Triebe,
Und offenbart die Gegenlicbe,
Zeigt, wie cuch Gottes Licbe ruhrt.

Dic Ehrfurcht heißt euch auch erfullen,
Das, was nach ſeinem Wort und Willen
Jhm euer glaubig Hertz verſpricht.
Geht ihr auf dieſen frohen Wegen;
So fehlt es euch an keinen Seegen:
GOtt bleibet euer Troſt und Licht.

Jch gedencke an die voriaen Zeiten, ich
rede von allen deinen Thaten, und ſa—

ge von den Wercken deiner Hande.
Pſalm 143. 5. u1iEin nie bereuetes Vergnugen erfullet mein

Hertz, eine wahre und edle Freude belebet meine

Bruſt, ſo oft ich einen Blick in das. Heiligthum
Gottes wage, und die verfloſſene Zeiten, Tage.
und Stunden, welche eine grentzloſe Ewigkeit:
aufgenommen hat, uberdencke. Hier: wird mir
die Gottheit uberall ſichtbar, und ich bete ſie an.
Hier erblicke ich ihre Herrlichkeit, und ich werffe
mich vor ihrem Throne nieder, ich erhebe ihre
Gute, daß ſie mich gewurdiget hat, bis hieher
ein Mitglied von der peſten Welt zu ſeyn.

Es iſt eine der beſten Beſchaftigungen, derer

Chriſten, daß ſie das Andencken derer vorigen
Zeiten bey ſtillen und einſamen Stunden erneuern;

denn
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benn hiedurch werden ihnen nicht nur die gegen n
waärtigen Tage ſuſſer, und angenehmer, ſondern

es hat auch einen groſſen Einfluß in ihren Glau—
ben, in ihr Vertrauen, und in ihre Hof—nung; denn was ſind die vergangenen Zeiten an— J

ders, als bleibende Denckmahier der Vorſorge
und weiſen Regierung Gottes; als Zeutten, daß J
der HErr groß von Rtath, und machtig von That

iſt, daß er ſein wachſames Auge auf die Sterbli

chen richtet, und ſeinen Blick auf ihr Leben hef— J

tet? Was ſind ſie anders, als Stimmen, die

uns nachdrucklich zuruffen :Kommet herzu, laſ—ſet uns dem HErrn frolocken, und jauchtzen dem
GOtt unſers Heyls; denn der HErr iſt ein groſ—
ſer GOtt, und ein Konig uber alle Gotter. Was
ſind ſie anders, als theure Verſicheruntzen,
GOtt werde die Wohlthaten fortſetzen, womit er
uns ſo lange geſeegnet hat, er werde uns die
Fortſetzung einer Gluckſeeligkeit nicht verweigern,

J

die er uns ſelbſt als einen Beweiß gegeben hat,
11

wie auſſerordentlich, wie herrlich, wie wunderbr J J

er fur uns ſorget?
Alles dieſes ſahe der in den Augen Gottes

theuer geachtete David ein, und daher waren ihm J
die verfloſſenen Zeiten die liebſten Gegenſtande, n
worauf er ſeine Betrachtung richtete. Jch gera n

lJ

the, ſprach er, in ſuſſe Empfindungen, die Thra
unen einer ſtarck gefuhlten Freude benetzen meine
JWangen, und ein Vergnugen durchdringt mein

Hertz, welches ſich beſſer empfinden, als ausſpre—

chen laßt, wenn ich an die Tage zurucke dencke,
die
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die ich bereits erlebt habe. Hier bemercke ich die
Verbindung meiner Schickſale mit der groſſen
Kette der Dinge. Jch ſehe die Hand des HErrn,
welche mich geleitet und gefuhret hat; ich ſinde
unzehlige Grunde, die mir beſehlen, die vereh
rungswurdige Vorſicht anzubeten, und vor jeder
mann das Bekanntniß abzulegen: GOtt hat al
les wohl gemacht, und alles, alles recht gemacht.

Jch erinnere mich mit Danckbarkeit, wie der
HErr in der Finſterniß mein Licht, in der Noth
mein Helffer, und in der Traurigkeit mein Troſt
geweſen iſt; die groſſen Thaten Gottes ſchweben
mir vor Augen, davon die vorigen Zeiten voll
ſind, und mein Mund ofnet ſich, die Wercke ſei—
ner Hande zu ruhmen, und zu preiſen.Jch gedencke alſo freudenvoll an die vorigen
Zeiten zuruck, ſelbſt an diejenigen Zeiten, da vie.

le Wetter der Trubſal auf mich loß ſturmeten; da
ein feindſeliger Saul mir Cron und Scepter rau
ben wollte; da mich ein kuhner Simei laſterte
da ſelbſt mein eigener Sohn die Pflichten vergaß,
die er mir, ſeinem Vater, ſchuldig war; mein
ungerathener Sohn, uber deſſen ſchrecklichen Tod
ich weinend in die Worte ausbrach; Wollte
GOtt, ich muſte fur dich ſterben! o Abſalon!
mein Sohn, mein Sohn! denn auch in dieſen
traurigen Zeiten habe ich die Treue meines Got
tes wahrgenommen, der alle Verſuchungen ein
ſolches Ende hat gewinnen laſſen, daß ich es ha
be ertragen konnen. Wie groß ſind doch nicht
die Vortheile, welche aus der Erinnerung der

vorigen
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vorigen Tage flieſſen, wie vieles tragen ſie zu der
Ruhe bey, die unſere Seele ergötzet.

Wir wollen, meine Freunde, dem Benyſpiel
Davids folgen, und die verfloſſene Zeit in un— J

ſerm Gedachtniß zuruck ruffen, die in die gegen—
Jwartige einen nicht geringen Einfluß haben wird.

Wir zehlen ſchon mehr, als drey Jahre, daß un—
ſer Koönig, den der Konig aller Konige bisher 4
zu einen Wunder gemacht, das Schwerdt hat
fuhren muſſen, um die Gefahrlichkeiten von ſei— 4f “4
nen Staaten abzuwenden, mit welchen ſo viele
feindliche Machte ſchwanger gegangen. Alle

dieſe verfloſſene Jahre haben aber ſo uberzen—gend, ſo nachdrucklich bewieſen, es iſt ein GOtt!
es iſt ein GOtt! Sie ſind unverwerfliche Bewei—
ſe, daß die Hand des Allmachtigen, des Aller—
weiſeſten mit uns, unter uns und fur uns gewe—
ſen. Wie oſt hat nicht ein jeder in denenſelben
ausruffen muſſen: Nun mercke ich, daß der HErr u

Jſeinem Geſalbten hilft, und erhoret ihn in ſeinem J
JHeiligthum. Wie oft iſt nicht vom Sieg und

Triumph geſungen worden. Wie oft haben die
frohen Umſtande von uns das Bekanntniß ver
langt: HErr mein GOtt! groß ſind deine Wun—
der, und deine Gedancken, die du an uns bewei—
ſeſt. Welch einen Troſt, welch einen groſſen
Troſt bieten ſie uns alſo dar, in denen Tagen, da«
rinne wir jetzt leben. Wie ſehr werden wir durch
ihre Erinnerung aufgemuntert, glaubensvoll in
die Worte auszubrechen: GOtt wird noch ferner

ſo
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ſo reaieren, daß wir ſehen, wie freundlich Er,
der HErr, iſt.

Ja, anbetungswurdigſter GOtt, groſſer Re
gierer, machtiger Beſchutzer! Du bekummerſt
dich um die Welt, vornehmlich aber um die Men—
ſchen; dis haben wir von dem Anfang unſers
Daſeyns erfahren, vornehmlich aber ſind wir da-
von Zeugen, wenn wir an die Zeiten gedencken,
da dein Geſalbter das Schwerdt hat ausziehen
muſſen; unſer nachdenckendes Gemuth entdeckt
allenthalben die Spuren deiner Vorſehung, und
es ſtarcken die vorigen Zeiten unſern Glauben,
und unſer Vertrauen. Freue dich alſo, gluckſe-
liger Geiſt, unſterbliche Seele! ſey frolich in dei
nem GoOtt, dancke und lobe ihn, daß er ſo gutig ge
weſen iſt. Folget demnach, o Chriſten! dem herr
lichen Rath, und beſchafftiget. euch fleißig mit der
Erneuerung des Andenckens derer bereits vergan
genen Zeiten. Dieſe Beſchafftigung iſt vortheil—
hafft, ſie iſt ſelig. Wir gerathen ofters in Um—
ſtande, da uns um Troſt bange iſt, es kommen
Stunden herbey, daß wir ſagen muüſſen: Wir
haben viele Bekummerniſſe in unſern Hertzen;
dencken wir alsdenn zuruck, wie vordem in glei
chen Umſtanden GOtt unſer Hertz mit reichen

Troſt erfullet hat, dencken wir zu ſolcher Zeit zu
ruck, wie der Geiſt der Freuden uuſerer Seele ſo

manchen ſuſſen Troſt zugeſprochen hat: o wie
werden wir aufgemuntert, wie werden die zer—
ſchlagenen Gebeine wieder frolich werden! Kom

chtmen wir ferner in Noth, verhangt die Vorſich
uber
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uber uns ein trauriges Schickſal, ſehen wir ein
Ungewitter uber uns aufſteigen, und es will un—
ſer Muth anfangen zu ſincken; o! wie geſeegnet
wird die Erinnerung der vorigen Zeit bey uns
ſeyn, was werden wir verſpuren, wenn wir uns
erinnern, daß uns GOtt ſchon ſo oft herrlich ge—
holſfen, und mit Gnade beygeſtanden hat! Wird
nicht der Gedancke bey uns aufſteigen, auch dis—
mahl wird mich der treue Vater aus der Kum—
mer-Hole herausreiſſen, auch dismahl wird er
mich nicht uber Vermogen laſſen verſucht werden,
auch dismahl werde ich erfahren: Jch habe
einen GOtt, der da hilft!

Groſſer Seegen! wichtiger Vortheil! unaus—
ſprechlicher Nutzen, den das nie unterbrochene An—
dencken derer verfloſſenen Lebens-Tage zeuget!
Verbindet dahero, o Chriſten! die gegenwartige
Zeit mit der vergangenen, dieſe wird euch jene
ertraglich, leicht, und angenehm machen. Es
iſt aber die Betrachtung derer Zeiten, welche be—
reits ihr Ziel erreicht haben, nicht allein wegen
ihrer heilſamen Wurckungen anzupreiſen; ſondern
wir fuhren auch die Chriſten aus dem Grunde
darauf, weil die Religion uns dieſelbe an eine
Pfürcht anbeſiehlt. Wir ſeynd verbunden, an die

genoſſenen Wohlthaten mit danckbarein Gemuthe
zu gedencken, wir ſind verpflichtet, nie aus un—
ſerm Gedachtniß kommen zu laſſen, was GOtt an

gethau hat, ruhet Verbindlichkeitauf uns, das Andencken der Gute GOttes, die
mit jeder Morgenrothe uber uns ausgebrochen,

die



die Liebe GOttes, deren Groſſe wir nicht begreif—
fen, und deren Tiefe wir nicht ergrunden konnen,

tagi.ch lobend zu erheben. Gedencke! ſpricht des—
wegen Jnoſes, gedencke der vorigen Zeit, bis da
hin, und betrachte, was der HErr gethan hat.
Leben wir daher Religions maßig; ſo werden wir
auch dieſe Schuldigkeit nicht aus den Augen ſe
ken, es wird vielmehr unſer Leben einen Beweis
abgeben, wie viel die unſchatzbare Religion auch
bey uns, vermag. Gedencken wir aber an die
vorigen Zeiten, o! wie viele Urſachen finden wir
vor uns, zu ſeuſzen: HErr! gedencke nicht der
Sunden unſerer Jugend. HErr! gedencke nicht
unſerer vorigen Miſſethaten. Wie viel Jahre,
wie viel Wochen, wie viel Tage, wie viel Stun
den ſind von uns in der ſchnoden Eitelkeit zuge
bracht, und haben gar keine angenehme Fruchte
getragen; ſo, daß wir. an dieſelbe zitternd zuruck-
dencken, und in den Seufzer ausbtechen; Mochte
uns der Himmel ſelbige wieder ſchencken! Doch,
bereuen wir dieſes unſer Verhalten, bereuen wir“
es mit Wehmuth; ſo wird GOtt unſere Sunden
aus dem Schuld-Regiſter tilgen, ihrer nicht mehr
im Zorn gedencken, und ſie in die Tiefe des Mee

res werffen.
Erwage aber, mein Chriſt, bey dieſer Betrach

tung noch folgende Satze:
1) Die vorigen Zeiten entdecken dir die Spuren

der Weisheit Liebe und Gute GOttes. Ma
J

che alſo den wohlgegrundeten Schluß: Sind
jene



uaß 65 8
jene reich an der gottlichen Barmhertzigkeit und
Treue; ſo werden auch die, darinnen ich jetzt
lebe, offenbaren, wie gnadig und freundlich
der HErr ſey.

2) Uebergieb dich daher nicht dem nagenden Kum
mer;z denn dadurch wiederſetzeſt du dich dem
reitzenden Zug des Himmels.

Zz) Frage endlich die /vorigen Zeiten, was ſie dem

Himmel vor eine Bothſchafft gebracht, und wie
ſie ihm eine angenehmere hatten bringen kon—
nen? Dis wird dich lehren, die gegenwartigen
wohl anzuwenden, und weiſe auszukauffen.
Dis wird dich aufmuntern, einen jeden Augen
blick, denn er geht in die Ewigkeit, theuer zu
achten.

J

Jch bin aewiß, daß weder Tod, noch
Leben, weder Engel, noch Furſtenthum, t
noch Gewalt, weder Gegenwartiges, J

J

uns ſcheiden von der Liebe GOttes, die J

noch Zukunfftiges, weder Hohes, noch n
Tieffes, noch keine andere Creatur, mag J

in ChHriſto JEſu iſt, unſerm
HErrn.

Rom. 8, 17.
Zu einer ſolchen Entſchlieſſung wareſt du, o

auserwahlter Knecht GOttes! geſchickt, du, der J
du wußteſt, welcher dir deine Beylage bis an je—

1

E nen J

J
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nen Tag bewahren wurde. Mochte doch dein
Geiſt auf uns allen ruhen. Wir verlangen nicht,
bis in den dritten Himmel entzucket zu werden,
und unausſprechliche Worte zu horen; denn dieſer
groſſe Vorzug bleibt dir nur eigen. Wir wun
ſchen nur, daß unſer aller Entſchluß mit dem dei—
nigen ubereinſtimme, und daß unſere Gedancken
hierinnen mit deinen harmofiſch ſeyn mochten.

Es geben uns dieſe Worte den vollkommen—
ſten Abriß von einem Chriſten, in deſſen Hertz
die Liebe GOttes durch den Heiligen Geiſt aus—
gegoſſen iſt, der mit demſelben verſiegelt iſt, bis
auf den Tag ſeiner Erloſung, der dieſe Welt und
jene frohe Ewigkeit gegeneinander gehalten, und
jene gegen diefe viel zu leicht befunden hat, der
endlich ſeinen Sinn und Gedanckmen ſtets dahin
richtet, wo JEſus Hutten bauet, und ſich eifrig
bemuhet, ein ſeliger Einwohner jener Stadt zu
werden, die keiner Sonnen, noch des Mondes,
bedarf, weil ſie von der Herrlichkeit GOttes er—
leuchtet wird.

Gewiß! wer einmahl die Freundlichkeit und
Leutſeligkeit GOttes an ſeiner Seele erfahren hat,
und in der glucklichſten und ſeligſten Gemeinſchafft
mit dem dreyeinigen GOtt ſtehet, wer jene uber
alle Maaß wichtige Herrlichkeit recht erwaget, je
nes Kleinod, die ungeſtorte und ewige Ruhe, der

wird ſich nicht wieder nach den Fleiſch-Topffen
Egyptens umſehen, ſein Hertz wird vielmehr die
Ueberſchrifft fuhren: Nichts ſoll mich ſcheiden

von
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von der Liebe GOttes, die in Chriſto JEſu iſt.
Pauli Beyſpiel ſoll uns hierinne zum Beweiſe die
nen, der im Namen aller Gerechten einen Aus—
ſpruch thut, welcher unſre Aufmerckſamkeit ver—
langt. Nicht der Tod, ſpricht er, ſoll uns von
der Liebe JEſu Chriſti trennen, nicht der Tod,
deſſen Anblick den Gottloſen in Furcht und Schre
cken ſetzet. Sollen wir gleich wegen des Bekannt
niſſes der Wahrheit dem Tode uberantwortet wer
den, haben ſich die Feinde der Religion auf un
ſern Untergang verſchworen, und erſinnen die
grauſamſten Martern, uns von dem Erdboden
zu vertilgen; ſo wollen wir dennoch dem getreu
bleiben, der vor uns in den Himmel eingegangen,
uns die State zu bereiten. Wir furchten uns
nicht; denn unſern unſterblichen Geiſt konnen ſie
nicht todten, der unter allen Schmertzen den Him
mel offen ſieht, der im Glauben die Herrlichkeit
erblickt, zu welcher uns die Vorſehung erheben
wird. Wollen ſie uns alſo das Leben nehmen; ſo
wollen wir mit dem Seuffzer erblaſſen: HErr
JEſu, nimm meinen Geiſt auf!

Nicht das Leben ſoll uns von dem ſcheiden,
welchem wir uns einmahl anvertrauet, und dem
wir den Eyd der Treue zugeſagt haben. Leben
wir; ſo wollen wir den HErrn loben, und unſern
Wandel nach ſeinem Furbilde einrichten. Nicht
die Herrlichkeit der Erden, nicht die Lockungen der
Welt, nichtſdie Ehre, nicht die ſichtbaren Schatze,
ſollen uns das Ziel verrucken. Wir erheben un—
ſern Geiſt von den Luſten dieſer Erden, und be

E 2 trach
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trachten die ewige Gluckſeligkeit, wo wir mit un
endlich reinen und vollkommenen Wolluſten, als
mit unerſchopflichen Strohmen, werden getranckt
werden. Und weun auch ein Engel vom Himmel
kame, und wollte uns eine andere Gluckſeligkeit
anpreiſen, als diejenige iſt, welche wir bereis er—
fahren haben, als diejenige iſt, davon die heiligen
Bucher ſagen, daß ſie uns im Himmel aufbehal
ten, und davon wir bereits einen Vorſchmack ge—
noſſen; ſo ſoll, dem ohnerachtet, unſer Vorſat feſte
bleiben, unſerm mit Preiß und Ehre gekronten
Erloſer unverruckt anzuhangen. Ja, keine Ge—
walt und Verfolgung, kein Hohn und Spott, kein
Creutz und keine Plagen, weder Gegenwartiges,
noch Zukunfftiges, weder Hohes, noch Tieffes, noch
irgend eine andere Creatur, ſoll uns von der Nach

folge JEſu zuruckhalten, und von der Liebe GOt
tes ſcheiden.

Seliger Entſchluß! Herrlicher Vorſatz! Groſſe
Treue! Preißwurdige Beſtandigkeit!

O ihr ſtandhaften Chriſten! o ihr wohlgefal—
ligen Sohne Gottes! was fur Seligkeit wartet
auf euch. Wir konnen ſie nicht mit unſern Ge—
dancken faſſen; und konnten wir ſie auch begreif—
fen: ſo wurden uns doch die Worte ſehlen, ihre
Hoheit, ihre Groſſe vollig auszudrucken. Jhr
werdet von dem Holtz des Lebens eſſen, das im
Paradies Gottes iſt; ihr werdet mit weiſſen Klei—
dern gezieret werden, und euer verklarter Erloſer
wird euern Namen vor ſeinen Vater, und vor

ſei
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ſeinen Engeln bekennen. Jhr werdet Pfeiler in
dem Tempel Gottes ſeyn, darinne ihr ewig blei—
ben ſollt. Ja, was noch mehr iſt! ihr werdet
mit Chriſto auf ſeinem Stuhl ſitzen, und mit Cro
nen geſchmuckt ewig leben, herrſchen und trium—
phiren.

Chriſten! wollt ihr in den Stand verſetzet wer
den, daß ihr mit Paulo ſagen konnet: Jch bin gewiß,
ich bin gewiß, daß ich von Chriſto, dem Weinſtock,

werde ein Rebe bleiben; ich bin gewiß, daß mich
von Jhm nichts trennen wird: ſo ſtrebet nach
dem Glauben. Dieſer iſt der Sieg, der die Welt
uberwindet, dieſer oſnet uns den Mund, die Ge
heimniſſe des Evangelii ohne Furcht kund zu
machen, und durch ihn werden wir immermehr
mit JEſu verbunden, der uns eine gottliche Kraft,
und gottliche Weisheit iſt, ſo daß uns auf dieſe
Weiſe nichts von der Liebe Gottes ſcheiden kann,
die da iſt in Chriſtos JESU, unſern HERRN.
Glaubet auch gewiß, daß GOtt, der euch zum
Erbtheil der Heiligen im Licht beruffen hat, euch
vollbereiten, ſtarcken, kraſtigen und grunden wird,
und daß ſein Geiſt, der da iſt ein Geiſt der Kraft,
und der Starcke, euch unterſtutzen wird, wenn
ihr um des Namens JEſu, und derer Wahrhei—
ten der Religion, Leiden und Verfolgung uberneh

men mußt.

Es bleibe aber der angefuhrte Ausſpruch in
denen gegenwartigen Zeiten euer Loſungs.Wort:
Laſſet kund und offenbar werden, wie groß die

E 3 Krafft



 70 gKrafft, wie herrlich der Einfluß der wahren Re
ligion in euren Seelen iſt. Keine Noth, keine
Drohung, kein Verluſt derer zeitlichen Guter,
kein hartes Verfahren derer Feinde unſers Vater
landes, muß euch von dem Erloſer ſcheiden. Es
ſey ferne, daß ihr aufhoren wolltet, ihm nachzu—
folgen, daß ihr trage in der Ausubung der Tu
gend, nachlaßig in dem Lauff des Chriſtenthums,
und trage im Kampfen, im Streiten, im Wachen
und Beten, wolltet erfunden werden.

Wir haben noch, auſſer Pauli Exempel, einen
ſolchen Hauffen Zeugen um uns, welche weit groſ
ſere Leiden, weit hartere Schickſale, als wir, er
fahren haben, und die, dem ohnerachtet, treu ge
blieben, und ſich durch nichts von JEſu haben
ſcheiden laſſen. Warum wollten wir alſo untreu
werden? Warum wollten wir diejenigen ſeyn, von
denen der HErr ſagen mußte: Jch habe wider
euch, daß ihr die erſte Liebe verlaſſet.

Seyd alſo auch getreu in eurem Leiden. Hal—
tet euch veſt an die ſtarcke Hand Gottes. Er iſt
und bleibet euer Beſchirmer, und durch ihn wer
det ihr in allen weit uberwinden. Laſſet in dieſen
Tagen das Wort von euch horen: Nichts ſoll
uns von JEſu ſcheiden! Nichts von der Aus—
ubung der Gottſeligkeit! Euer Lohn wird alsdenn
kunftig groß ſeyn, und ihr werdet der Herrlichkeit
theilhaftig werden, die hoher iſt, denn alle Ver
nunft. Haltet daher, was ihr habt, daß nie—
mand eure Crone nehme!

Was



 71 gsWas ſoll mich doch von JEſu ſcheiden?
Sind es die zugeſchickten Leiden?
Jſt es das Leben und der Tod?
Sind es die Reden, Babels Kinder?
Jſt es der Haß verſtockter Sunder?
Verfolgung, Elend, Creutz und Noth?

O nein! Dis kann mich nicht erſchrecken:
GOtt iſt mein Schild, der wird mich decken;
Denn mein Hertz bleibet Jhm getreu.
Die Liebe, die itch ſchon genoſſen,

Und die Er in mir ausgegoſſen,
Jſt uber mir mit Secgen neu.

Mein Auge ſchaut nach jenen Hohen,
Da ich verklart GOtt werde ſehen,
Der nur mein allerbeſtes Gut.

Haier wird mein Geiſt in Freude ſchweben,

und ewig, ewig GOtt erheben,
Der ihn erfullt mit Krafft und Muth.

Der Tod kann anbdorn finſter ſcheinen,
Mir nicht; denn GOtt vrrlaſſet keinen,
Der fich ihm vollig ubergiebt.
Er ofnet mir die Himmels-Pforte,
Daran man ſieht die gulbnen Worte:
Hier lebt der Chriſt, der GOtt gelitbt

Eq4 Schi
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Schicke dich, Jſrael, und begegne dei

nen GOtt.
Amos 4. 12.

GOtt kommt! Gott kommt zu dir, o
Menſch! und o welch ein ſeliges Kommen iſt es
fur dich! Du geheſt, wie ein verirrtes Schaaf,
in der Wuſten, und biſt von dem Hirten, von
der Weide, und von der Heerde, entfernt. Du
gleichſt jenem verlohrnen Sohne, und ſattigeſt dich
mit Trabern, da du doch himmliſche Guter ge—
nieſſen konnteſt. O wie groß iſt dein Elend!
wie unausſprechlich groß dein Jammer! wie be
weinenswurdig dein Zuſtand! Aber was fur Ge
dancken der Liebe hegt GOtt uber dir? Er will
es zu ſeinem gottlichen Vergnugen machen, dich
zu bekehren. Er blickt mit Erbarmen auf dich
herab, und was noch mehr iſt, er kommt dir
entgegen, bietet dir ſeine Hand dar, und ſpricht:

Kehre wieder! Kehre wieder! Schicke dich alſo,
und begegne deinem GOtt.

GOtt kommt zu denen Menſchenkindern, in
dem er mit guten Ruhrungen und Bewegungen
ihre Hertzen erfullet, welche wir als Wurckungen
ſeiner zuvorkommenden Gnade anzuſcehen haäben.
GOtt kommt zu denen Menſchen mit ſeinem
Wort, und er ſucht durch die Stimme von Si—
nai, ihre Gemuther in ein heiliges Schrecken zu
ſetzen; durch die liebliche Stimme aus Zion aber,
ihre gebeugte Hertzen aufzurichten, zu troſten und
zu erquicken.

GOtt
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GoOtt kommt zu denen Menſchen mit ſeinen

Wohlthaten, welche Stimmen ſind, die ihnen
zuruffen: Wiſſet ihr nicht, daß euch Gottes Gu—
te zur Buſſe leitet? Welche Boten ſind, die
die huldreiche Geſinnung eines gottlichen Vaters
verkundigen, welche Zeugen ſind von der Treue
Gottes, ſeine Geſchopfe zu beglucken.

GoOtt kommt zu denen Menſchen mit ſeinen
Zuchtigungen, dadurch er ſie auf die ſichern und
angenehmen Wege des Friedens zu bringen ſucht,
dadurch er ſie vom Schlaf aufwecken will, und
dadurch er ſich bemuhet, ihre von ihm abtrunnige

Hertzen zu ſich zu ziehen.
Schicket euch demnach, o Menſchenkinder!

ſchicket euch, und begegnet eurem GOtt! Groß,
unendlich groß iſt die Gnade eures GOttes, er
kommt eher zu euch, als ihr euch zu ihm nahet.
Begegnet ihm, als ſolche Geſchopfe, welche ihm,
als dem Konig aller Konige, huldigen, die ihm
den Eyd der Treue zu ſagen, und die ihm heilig
verſprechen, ihn, als den Allerhochſten uber alles,
zu ehren, zu furchten, und zu lieben. Begeg—
net ihm, als ſolche, die das Wort, welches ſei—
nen Urſprung vom Himmel hat, darzu gebrau—
chen, daß es ihnen ein Licht auf dem Wege iſt,
und daß ſie nach demſelben ihr gantzes Leben re

gelmaßig einrichten.
Begegnet ihm, als ſolche, welche von ſeinen

Wohlthaten Gelegenheit nehmen, achte Proben
einer ſchuldigen Gegenliebe zu beweiſen, welche

E5 da



dadurch ermuntert und erweckt werden, nicht al—

lein auszuruffen: HErr! Was ſind wir, daß du
unſerer ſo gedenckeſt? ſondern die auch den feſten
Entſchluß ſaſſen, dieſen ewigen, vollkommenſten
und beſten Vater allen kindlichen Gehorſam
wieder zu erweiſen.

Schicket euch, und begegnet ihm endlich, als
ſolche, die mit David das aufrichtige Bekanntniß

ablegen: HErr! es iſt uns lieb, daß du uns
demuthigeſt, denn dadurch lernen wir die glan—
tzende Pracht irrdiſcher Herrlichkeit verachten, und
die ſchnode Wolluſt verabſcheuen, welche nicht
nur die Peſtilentz iſt, die in Finſtern ſchleichet,
ſondern auch ein Pfeil, der im Mittage todtet.

Welcher Tag, welche Stunde, o Chriſten!
gehet vorbey, da GOtt nicht kommt, und an eu
re Hertzen klopft, um eure Seelen zu Empfin
dung des Guten zu erwecken? Welcher Augen
blick verſchwindet, der nicht Vollmacht hat, euch
fur ſeine huldreiche Liebe Gewahr zu leiſten?

Sehet! euer GOtt kommt, er kommt, und
ſucht durch ſo verſchiedene Mittel und Wege euer
Heil, eure Wohlſarth, euer Gluck, euer Leben.
Sehet! er kommt auch in dieſen Tagen beſonders
zu euch, und will die Wolcke vertreiben, die uber
euren Verſtand bisher geſchwebet, und die euch
verhindert hat, wahrzunehmen, daß eure blinde
VBegierde nach Vergnugen die beſten Seegens:Gu
ter in ihr Gegentheil verwandelt, die euch ver—
hindert hat, einzuſehen, daß in dem Bezircke derer

Zott



 75 gfgottlichen Gebote die reinſte Luſt, das vollkom—
menſte Vergnugen, und die ſchönſte Freude liegt.
Schicket euch alſo an, und begegnet eurem GOtt!
Bringet ihm ein Hertz, welches das vorige Leben
bereuet. Schicket euch an, und begegnet eurem
GOtt! Beweiſet euch gegen ihn, als andachti—
ge Verehrer ſeines Namens, als willige Ausuber
ſeiner Befehle, als Liebhaber ſeines Worts, als
danckbare Geſchopfe ſeiner Wohlthaten, und als
Menſchen, welche ſeine Zuchtigung zu ihrer Beſ—
ſerung anwenden. Schicket euch an, und begeg
net eurem GOtt!  Jſt er euer Vater; ſo ehret
ihn. Jſt er euer HErr; ſo furchtet ihn. Jſt er
euer GOtt; ſo vertrauet ihm.

Was fur gluckſelige Zeiten werden auf dieſe
Weiſe die gegenwartigen fur euch werden, und
wie deutlich wird es einem jeden in die Augen
leuchten: Jhr habt nicht nur die wahre Religion,
welche das Wohlverhalten der Menſchen gegen
GOtt, nach dem Jnnhalt ſeines Worts, in ſich
begreift; ſondern ihr empfindet auch die heilſa—
men Wurckungen derſelben.

O Nenſch! begegne GOtt, noch kommt er mit Erbarmen,
Dich, den verlohrnen Sohn, mit Frenden zu umarmeu.

Mit welcher Zartlichkeit ſucht Er dich zu gewinnen;

O! folge ſeiner Stimm, dem Ungluck zu entrinnen.

Schau jene Guter an, die Seel und Leib ergotzen,
und jenen Stand des Glucks, darein er dich will ſetzen.

8
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O Land, Land, Land, hore des HErrn
Wort! Der HErr ſpricht: Gehorchet
meinem Worte; ſo will ich euer GOtt
ſeyn, und ihr ſollt mein Volck ſeyn:
wandelt auf allen Wegen, die ich euch

gebiete, auf daß es euch wohl
gehe.

Jer. 7, 23.
Chriſten! GOtt redet. Wer Ohren hat, zu ho

ren, der hore. Eine wichtige Forderung dringt in
eure Hertzen, ein gottlicher Befehl wird euch vor
gehalten, ein Wort, ein nachdruckliches Wort
wird euch vorgelegt. Jhr ſollt nicht mehr fremden
Gottern nachwandeln, ihr ſollt nicht mehr die We
ge der Ungerechtigkeit betreten, ihr ſollt nicht mehr
Hertzen haben, welche einem Felſen gleichen; ſon
dern ihr ſollt euch beſſern, und ein Volck GOttes
werden. Es ware genug, wenn euch GOtt ein
mahl mit Namen nennte; allein, um eure Auf—
merckſamkeit recht anzuſeuren, und euch von der
Wichtigkeit der Sache recht zu uberfuhren: ſo
ruft Er euch dreymahl mit Namen: Chriſten!
Chriſten! Chriſten! horet des HErrn Wort. Wer
kann eine Rede von einem ſolchen Jnnhalt ohne
Ruhrung vernehmen, wer kann die Stimme Got—
tes horen, ohne das Ehrerbietige, das Ehrwur—
dige, welches er GOtt ſchuldig iſt, hervorleuchten
zu laſſen, und wer ſpricht nicht ſogleich: Rede
HErr! dein Knecht horet.

Es



Es fordert der Hochſte von uns keine unmog
liche Sachen, ſondern er legt uns einen folchen
Beſehl zur Ausübung vor, von welchem unſere
zeitliche, geiſtliche und ewige Wohlfart abhangt.
Und o daß wir weiſe waren! o daß wir bedencken
mochten, was zu unſerm Frieden diente! o daß
wir auf die Zeit der Gnaden-Heimſuchung merck—
ten! Ein Storch unter dem Hinmel weiß ſeine
Zeit, eine Turtel Taube, Kranich, und Schwalbe,
mercken ihre Zeit, wenn ſie wiederkommen ſollen,
und der Menſch, der vernunfftige Menſch, will
das Recht des HErrn nicht wiſſen? Welch eine
Schande für ihn! Wofern Engei zittern; ſo ge
ſchiehet es uber einen ſolchen Anblick. Chriſten!
Chriſten! Chriſten! mercket auf die ſelige Forde—
rung, welche euch GOtt ans Hertz leget. Gehor—
chet, ſpricht Er, meinem Worte, wandelt auf allen

Wegen, die ich euch gebiete. Wer iſt unter euch,
dem der Jnnhalt des gottlichen Wortes unbr kannt
iſt? Wer weiß nicht die Wege, welche er gehen
ſoll? Jhr habt das Buch in Handen, welches euch
weiſet, wie ihr recht glauben, Chriſtlich leben, und
ſelig ſterben ſollt; das Buch, welches euch die
Pflichten gegen GOtt, gegen euren Nachſten, und
gegen euch ſelbſt, vorlegt. Suchet demnach, und
forſchet in der Schrifft; grabet darein tieff, wie in
eine koſtbare Gold Grube. Wiiſſet, das gottliche
Wort kann eure Seelen ſelig machen. Wiſſet,
wenn ihr darauf achtet, als auf ein Licht; ſo wird
der Tag anbrechen, und der Morgen-Stern auf—
gehen in euren Hertzen. Gehorchet, gehorchet dem

Wor
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verachtet ihr nicht Menſchen, ſondern GOttes
Wort, und das Wort, welches ihr verwerffet,
wird euch richten an jenem Tage. Was konnen
wir an den Wegen ausſetzen, davon GOtt ſagt,
daß wir darauf wandeln ſollen? O wie lieblich,
wie angenehm ſind ſie! Sie fuhren uns zu ſeiner
Gemeinſchafft, zum himmliſchen Vergnugen, zur
Geſellſchafft derer Cherubim und Seraphim, und
ſie bringen uns endlich an den Ort, wo Freude
die Fulle, und liebliches Weſen zur Rechten Got

tes ewiglich iſt.
Billig muß uns dieſe Abbildung ruhren, bil—

lig müſſen wir den glucklichen Entſchluß faſſen,

unſre Fuſſe auf dieie frohe Wege zu richten. Be
weiſen wir uns ais gehorſame Sohne GOttes;
ſo will GOtt unſer GOtt ſeyn, und wer kann dieſe
Gluckſeligkeit ausſprechen? Betreten wir die uns
vorgezeichneten Wege; ſo ſoll es uns wohlgehen,
und wie viel begreifft dieſe Verheiſſung in ſich.

Mochten wir doch, die wir uns ruhmen, daß
wir der Chriſtlichen Fahne folgen, mochten wir
doch diejenigen ſeyn, welche der Stimme GOttes
gehorchten, und auf dem Wege der Tugend wan
delten. An Ermunterungen, an Bewegunasgrün
den fehlt es uns nicht. Selbſt die gegenwartige
Zeit enthalt viele groſſe und wichtige in ſich, und, ol
daß alle zur Freude des gantzen Himmels wurdige
Sohne des himmliſchen Vaters zu werden ſuch
ten, von denen Er ſagen konnte: Dis ſind meine

Soh
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Sohne, an welchen ich Wohlgefallen habe. Wer
dem Wort des HErrn gehorcht, wer die Wege
derer Laſter vermeidet, die zur Verdammniſ fuh-
ren, und in denen Wegen GOttes wandelt, der
nimnit zu an Gnade bey GOtt und den Menſchen,
der iſt ein Freund des dreyeinigen GOttes, und
dem folgt Gutes und Barmhertzigkeit auf dem
Fuß nach. Dieſe Seligkeiten, o Chriſten! muſ-
ſen eure Hertzen durchdringen, und ſie muſſen euch
bewegen das Volck zu werden, welches die Tu—
genden desjenigen verkundiget, der euch von der
Finſterniß zu ſeinem wunderbahren Licht berufet.
Horet, was fur eine wichtige Lehre euch die Re—
ligion einſcharft: Gehorſam iſt beſſer, denn Op
fer. Und wie konnet ihr die angefuhrten Worte
in dieſen Zeiten betrachten, ohne dabey die groſſen
Wurckungen derſelben zu verſpuren?

Bleibet alſo nicht langer dem gottlichen Wor
te ungehorſam; bleibet niche langer diejenigen,
welche den Weg des Unglucks und Verderbens
betreten. Der Weg, den euch Gott gebietet,
heiſſet der rechte, und richtige, und dieſen gehet,
ſonſt weder zur rechten, noch zur lincken. Be—
reuet aber, ach! bereuet euern Ungehorſam, gegen
GOtt, und ſein Wort, und beſſert euer Leben
und Wandel! Erwaget zu dem Ende dieſe zwey
Satze:
1) Des Menſchen ſeine vornehniſte Wiſſenſchaft

beſtehet in der Beſſerung ſeines Hertzens, und
nicht darin, daß er Tieffen der Natur erſor—

ſchen,



26 8so gsß
ſchen, und ergrunden will; das letzte iſt ein
Unterfangen, das den Weiſeſten zum Thoren
herabſetzet.

2) Die Liebe Gottes iſt ſo groß, daß ſie unſern
Muth mitten unter den Trummern einer fal—
lenden Welt aufrichtet, aber nur nicht unter
der Wolcke eines eintzigen unbereueten Ver—

brechens.

Was hor ich vor ein Wort erſchallen?
GOtt ſpricht: Menſch wilſt du mir geſallen;

So beſſre dich; ſo beſſre dich!
Flich jene Schaar, verruchter Sunder,
Und wandle ſo, wie meine Kinder,
Verechre, furchte, liebe mich!

Was kann dir doch das Laſter Leben
Fur Freude und Vergnugen geben?
Was bringt es dir vor Fruchte ein?
Wie kanſt dn mit der Sunde ſchertzen,
Da von ihr mcehr, als tauſend Schmertzen,

Die Wurckung und die Folgen ſeyn?

Die Tugend nur kann dich erquicken,
Und deinen Stand mit Heil beglucken,
Die Tugend, welche Chriſten ziert,
Entſchlieſſe dich, ſie zu verthren,
So wird es die Erfahrung lehren,
Wie dein Geiſt Ruh und Freude ſpurt!

Bey
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Bey OoOtt iſt kein Ding unmoglich.

Luc. 1. 37.
Was hore ich vor ein veſtes prophetiſches

Wort? Mein Glaube, der wie ein glimmendes
Tocht bisher geweſen, bricht in eine helle Flam
me aus; meine ſinckende Hofnung richtet ſich
wieder auf, und mein Vertrauen wachſt zu einer
bewundernswurdigen Groſſe: Bey GoOtt iſt kein
Ding unmoglich! Was denen ſchwachen Augen
derer Menſchen unmoglich ſcheint, das iſt dem
moglich, bey welchem alle Vollkommenheiten im
hochſten Grad vereiniget ſind. Und was konnen
wir uns nicht von dem GOtt verſprechen, der
den Bau der Welt ſo prachtig eingerichtet? der
Sonne, Mond und Sterne ihren Lauf angewie
ſen? der die Erde taglich ſeegnet, daß Menſchen
und Vieh ihre Nahrung finden; was konnen wir
uns nicht von dem GOtt verſorechen, der Berge
verſetzt, ehe ſie es innen werden? der die Erde
bewegt aus ihren Orte, daß ihre Pfeiler zittern;
der die Sterne verſiegelt? der den Himmel aus—
breitet allein, und auf dem Wogen des Meers
gehet? Was konnen wir uns nicht von dem
GoTT verſprechen, der in allen Dingen groß,
und in denen Kleinſten der Großte iſt, und
von dem die Schrift den Ausſpruch thut: Wenn
er ſpricht, ſo geſchiehts; wenn er gebeut: ſo ſte
hets da.

g Jch
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Jch kann daher niemahls ohne Bewegung

des Gemuths an die Sprache des Unglaubens
gedencken, welche jener Ritter zur Zeit Eliſa fuhr—

te. Wenn auch, ſprach er, der HErr Fenſter
am Himmel machte, wie konnte es geſchehen,
daß eine geſchwinde wohlfeile Zeit einbrechen ſoll—
te? Doch er ſahe ſie, und wurde ihrer nicht froh;
die Straffe folgte ihm auf dem Fuſſe nach, und
er ward im Thor zertreten.

Wir, die wir in der wahren Religion geboh—
ren, und erzogen ſind, und mit erleuchteten Au—
gen ihre Hoheit einſehen, bekennen vielmehr uber
einſtimmig: Bey GOtt iſt kein Ding unmoglich!
Und auf was fur wichtigen Grunden beruhet unſer
Bekanntniß! Wer verſchafte einem Elia in der
Theurung Unterhalt? Wer verſchloß den Rachen
ergrimmter Lowen, und bewahrte das Leben Da
niels? Wer machte, daß die ſonſt alles verzeh—
rende Flamme die Gefahrten Daniels nicht be
ruhrte? Biſt du es nicht, o ſtarcker GOtt! ge—
weſen, Du, bey dem kein Ding unmoglich iſt?

Gehen wir unſere eigene Lebens-Umſtande
durch, wie nachdrucklich beſtatigen die dieſen
Ausſpruch: Wer hat uns bis hieher aus denen
Geſahrlichkeiten herausgeriſſen, da ofters nur ein
Schritt, nur ein Haar, zwiſchen Tod und Leben
geweſen iſt? Wer hat uns von dem Krancken—
Bette wieder aufgeholffen, da unſere umſtehende

Freun
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haben? Wer hat uns Mittel und Wege gezeigt,
durch die Welt zu kommen, da wir keine vor uns
geſehen haben? Jſt es nicht GOtt geweſen, bey
dem kein Ding unmoglich iſt?

Waa, Traurigkeit! Vergnugung her! Mein
Geiſt freuet ſich Gottes, bey dem kein Ding un—
moglich iſt. Chriſten! Was fur ein Macht—
Wort belebt eure Hertzen? Was fur ein erhab—
ner Ausſpruch beſeelt euer Gemuth? Jſt es
moalich, daß Zweiſel. und Kleinmuthigkeit bey
euch noch ſtatt finden Jſt es moglich, daß bey
einer ſo gottlichen Wahrheit euer Hertz auch bey
dieſen Zeiten verzagt ſeyn kann? Weinet nicht
mehr, ſondern richtet mit heiterm Lacheln euer
Haupt empor. Horet, was der HErr ſpricht:
Furchte dich nicht, liebes Land, ſondern ſey froh—
lich und getroſt; denn der HErr kann auch groſſe
Dinge thun. Joel 2. 21.

IJſt bey GOtt kein Ding unmoglich; ſo kann er
lldieſe Tage bald in Freuden-Tage verwandeln; ſo

j

kann er nach der ThranenSaat bald eine Freu—
den-Erndte ſchencken; ſo kann er uns leichte aus
den Handen derer erretten, die uns haſſen. Har—

J

J

ret alſo auf den allmachtigen GOtt; ſo werdet ihr
neue Kraft bekommen, und auffahren mit Flu—
geln, wie Adler. Jch weiß, ihr werdet auch bey
dieſer Wahrheit verſpuren, wie viel die Religion

F2 ver
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vermaa. So oft ihr aber an die Worte gedenckt:
Bey Gott iſt kein Ding unmoglich; ſo erinnert
euch dieſer Satze:
1) Wir muſſen von GOtt nicht ſolche Dinge ver

langen, die mit ſeinen Vollkommenheiten ſtrei
ten; denn das heißt GOtt verſuchen.

2) Wir ſind verbunden, die Macht unſers
Schopfers, die keine Grentzen hat, zu prei—
ſen. Die Morgen-Sterne loben Jhn ja, und
jauchzen ihm entgegen. Die ſtarcken Helden
preiſen ſeine Herrlichkeit. Es wurde alſo eine
Schande ſeyn, wenn wir in dieſer ſeeligen Be
ſchaftigung nachlaßig ſeyn wollten.

z) Es iſt die großte Ehre fur uns, daß wir ei—
nem HErrn dienen, der uberſchwenglich mehr
thun kann, als wir bitten; uberſchwenglich
mehr, als wir verſtehen.

Weicht ihr traurigen Gedancken!
Weicht! mein Glaube wird nicht wancken:

GDtt iſt meine Zuverſicht.
Jhm befehl ich meine Sachen,
Er kann alles moglich machen,

Er erfullt, was Er verſpricht.

Wer kann ſeine Macht ergrunden?
Die doch uberall zu finden,Und wer iſt, der ſie nicht ehrt?
Auf ſie ſetz ich mein Vertrauen,
Sie wird unſre Wohlfarth bauen,

Die mein Hertz wunſcht und begehrt.



aß 85 gp
Es iſt umſonſt, daß man GOtt dienet,

und was nutzet es, daß wir ſeine

Gebot halten.

Malachiän 13, 14.
Kann der Menſch, der den Trieb bey ſich

verſpurt, glucklich zu werden; der den ſuchen
ſoll, welcher das Verlangen ſeines Hertzens ſtil.
len kann, und durch welchen er, iobald er Jhn
gefunden hat, mehr als ein Menſch, wird, dem
es ſo oft geſagt wird, was gut iſt, und was der
HErr von ihm fordert; kann er ſo weit herunter-
kommen, daß er die Verehrung GOttes als ver
geblich, und die Haltung der gottlichen Gebothe
als umſonſt, ausgiebt? Jch erſchrecke! ich erſtau
ne! ich ſeufze! Vernunfft, Gewiſſen, Religion,
und Schrifft, vier wichtige Zeugen, ſtimmen mit
einander uberein, daß nichts ſeeliger iſt, als wenn
man GoOtt dienet, und daß die Ausubung derer
gottlichen Befehle die allererwunſchteſten Folgen in
Zeit und. Ewigkeit nach ſich zieht. Und dennoch
wagt es der Menſch, der verwegene Menſch, aus
zuruffen: Es iſt umſonſt! Es iſt umſonſt! Die
Gottſeligkeit, o eine herrliche Tugend! iſt unſere
gegenwartige Ruhe, und unſer kunfftiges Kleinod.
Jhre Einkunffte ſind mehr, als koniglich, und ſie
iſt von einem unſchatzbaren Werth. Paulus, der
unter den Lehrern ein Stern der erſten Große iſt,
weiß uns dieſelbe nicht genugſam anzupreiſen:

F3 Men
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Menſchen, ruft er aus, werdet gottſeelig; denn die
Gottſeligkeit hat die Verheiſſung dieſes Lebens!
Menſchen, ſpricht er, werdet gottſelig; denn es iſt
mit der Gottſeligkeit die Verheiſſung des zukunff—
tigen Lebens verbunden. Und dennoch tritt der
Gottloſe auf, und ſpricht mit frechen Lippen: Es
iſt umſonſt, es iſt umſonſt GOtt dienen, und ſei—
ne Gebote halten. GOtt wird zwar durch den
Dienſt, den wir Jhm erweiſen, nicht vollkomme—
ner; allein dieſer Dienſt iſt das Mittel, wodurch
wir vollkommen und ſeelig werden; das Mittel,
wodurch wir zu einer Seeligkeit gelangen, die ihrer
Große nach unausſprechlich, und ihrer Dauer nach
ewig iſt. Dem ohneracht verwirfft der. Gottloſe
dieſes Mittel, und er ſcheuet ſich nicht, zu ſagen:
Es iſt umſonſt, es iſt umſonſt. Welch eine Frech
heit! welch eine Kuhnheit!

Woher kommt es aber, daß es Menſchen
giebt, welche eine ſolche Sprache fuhren? Die
Urſachen ſind ohne Zweiffel dieſe: Sie haben
keine uberzengende Erkanntniß von denen Grund
Säattzen der Religion. Es mangelt ihnen die Er
kanntniß von denen Abſichten derſelben, und ſie
empfinden nicht; aber aus ihrer eigenen Schuld,
die GnadenWurckungen derſelben,

Sie ſtoſſen ſich ferner an die Leiden und
Trubſale, welche denen Frommen begegnen; da
doch die Schrifft lehrt, daß ſelbige als bewahrte

Mittel

DDDD
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Mittel anzuſehen ſind, dadurch die Gerechten,
wie das Gold durchs Feuer, ſollen gereiniget und
gelautert werden. Da ſie ferner bezeuget, daß
eben dieſe Trubſale eine ewige und uber alle Maaß
wichtige Herrlichkeit verſchaffen. Da ſie endlich
verſichert, daß die Leiden derer Gerechten Zeichen

der Liebe GOttes ſind.

Es iſt mir allemahl bey dieſer Betrachtung
nicht allein merckwurdig, ſondern auch troſtlich,
geweſen, daß GOtt den Hiob, an ſtatt der Ant
wort, warum es den Frommen offt unglucklich,
den Gottloſen aber glucklich, gehe, auf die Pro
ben ſeiner, Weisheit und Macht verweiſet, und
vom Behemoth und Leviathan zu reden anfangt.
Hierdurch. hat die gottliche Majeſtat lehren wol
len, daß wir ſeine Wege, alſo auch die Wege,
welche er mit den Frommen gehet, zu beurthei
len gautz unfähig waren, maaſſen wir nicht ein—
mahl ſeine ſichtbare und groſſe Wercke zu erken
nen, Kraffte und Verſtand genug hatten.

Stehet alſo ſtille, ihr Feinde GOttes, ihr
Feinde euer ſelbſt, und heſinnet euch. Jch fra—
ge euch: Jſt es umſonſt, daß man GOtt dienet?
Jſt es umſonſt, daß man ſich eifrig bemuhet, in
denen Geboten GOttes zu wandeln? Unterwin
det ihr euch noch, ein kuhnes Ja von euch ho—
ren zu' laſſen; ſo vernehmet, was GOtt ſpricht:
Jhr redet hart wider mich, damit, daß ihr ſaget:

3 J4 Es
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Es iſt umſonſt, daß man GOtt dienet; ihr ſollt
aber erfahren, was fur ein Unterſchied iſt zwi—
ſchen dem Gerechten, und Gottloſen, und zwiſchen

dem, der GoOtt dienet, und dem, der ihm nicht
dienet.

Jch kann nicht umhin, die gefahrlichen Fol—
gen anzuzeigen, welche aus der Rede derer flieſ—
ſen, die da ſagen: Gottesfurchtig ſeyn, iſt um—
ſonſt, umſonſt. Jſt es umſonſt; ſo folget da
raus
1) Der Himmel fragt entweder gar nicht nach

unſern Handlungen, oder er bekummert ſich
nicht ſo ſehr darum, als wir glauben.

2) So iſt die Gottheit ein Traum, und die Reli
Mgion ein Betrug.

3) So iſt das Wort GOttes, kein wahrhaftiges
Wort.

Erſchreckt, ihr Menſchenkinder, die ihr den
Dienſt.Gottes verkleinert, und die Gottesfurcht
als unnutz ausgebet! Erſchreckt, und gehet. in
euch! Horet auf die Wahrheit zu beleldiaen?
Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nune. Wollt
ihr aber darinne fortfahren; ſo wiſſet, dieſe
Wahrheit wird dennoch ſiegreich bleiben, und ſie
wird einſt in euch, wie ein Feuer, aber zu eurer
Quaal, hervor brechen.

Je Chri
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Chriſten! iſt euch das Heyl eurer Seele lieb;

ſo verabſcheuet die Worte derer Menſchen, die
da ſagen: Es iſt umſonſt, dem nachzujagen,
was gerecht, was tugenhaft, was gottſeelig zu
nennen iſt; ſucht, wie ihr moget GOtt gefallen,
dienet ihm von gantzen Hertzen, und haltet ſeine
Gebote; denn ſie ſind nicht ſchwer.

Eure Frommigkeit, eure Tugend, will GOtt
aus Gnaden belohnen. Er hat es verſprochen,
er hat es zugeſagt. Sein Wort iſt wahrhaftig.
GoOitt iſt nicht ein Menſch, daß er etwas ſagen
ſollte, und nicht halten. Horet aber ſeine Aus—
ſprüche: Wer Luſt zu meinen Geſetz hat, der iſt
wie ein Baum gepflantzet an den Waſſer-Ba—
chen. Wer mich ehret, den will ich wieder eh—
ren. Seelig ſind, die meine Gebote halten, ihre
Macht wird ſeyn an dem Holtz des Lebens, und
lie werden eingehen zu den Thoren der Stadt.
Dffenbur. Joh. 22. 14.

 Lafßtt. ecuch burch. die gegenwartigen Zeiten
nicht auf die Gedancken bringen; Es ſey um—
ſonſt, GOtt zu dienen, Mußt ihr gleich manches
harte Schickſal erfahren; ſo laßt euch doch GOtt
nicht uber Vermogen verſucht werden; und legt
er euch gleich eine Laſt auf: ſo hilft er euch dieſel—
de  tragen. Ja, ihr werdet uberdis bey allen
Leiden reichlich, reichlich getroſtet. Die Reli—
gion ermuntert euch; die Religion ſtarckt euch;

F5 die
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die Religion hilft euch alles uberwinden. O wie
geſegnet iſt ihr Einfluß jetzo in unſern Hertzen!
Zu euren Troſt und Ermunterung entwerffe ich
aber noch dieſe Wahrheiten:

1) Muſſen wir gleich wegen der Gottſeligkeit
Verfolgung leiden; ſo iſt doch die Schmach
Chriſti fur groſſern Reichthum zu achten, denn
die zeitliche Ergotzung der Sinne.

2) Der Tugendhafte leidet, weil er aufhoren

wurde, tugendhaft zu ſeyn, wenn er nicht
litte.

3) Das Chriſtenthum iſt nicht nur unſer Troſt,
ſondern auch die Ruhe unſers Hertzens.

H Es iſt noch eine Ruhe vorhanden, dem Vol.

cke Gottes.

Die Thorcn ſprechen nur: Et ſſt umſoyſi sore
chren;

Der Chriſt hingegen ſpricht: Die Schriſt ſoll, mich be

lehren,
Daß der nur ſelig iſt, ders mit GOtt redlich meynt.
Jhr moget immerfort an durren Trabetn ſaugen,
Jch richte unperruckt auf den die Glaubens-Alugen,

Der mir, als GOtt und HErr, in ſeinem. Wort er
ſcheint.

Beſchlieſ
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Beſchlieſſet einen Rath, und es werde

nichts daraus.

Jeſ. 8. 10.
Wie weit, wie unendlich weit ſind die Ge—

dancken derer Menſchen, von denen Gedanclen
GoOttes unterſchieden. Der Menſch ſetzet ſich
vor, dis, oder jenes, auszufuhren, er denckt auf
Mittel, ſeinen Vorſatz zu vollziehen; ſchlafloß
brinat er viele Nachte zu, und uberlegt, auſ was
fur Ärt er das Ziel ſeines Vorhabens erreichen
konne: allein er erfahrt wieder Vermuthen, daß
alle ſeine. Aiſſchlage vergeblich, fruchtlos, und

umſonſt ſind.

Der Gottloſe gehet mit boſen Tucken um,
ſeine von Boßheit ſchwangere Gedancken ſind auf

das Verderben des Nachſten gerichtet, und er
bemuhet ſich, demſelben die LebensTage beſchwer
lich zu machen. Er.faßt Anſchlage, die gefahr—
lichſlen Anſchlage; er uberlegt mit denen Mitge—
noſſen der Ungerechtigkelt, wie dieſelben am be—
ſten auszufuhren ſind, und er zweiffelt in ſeinem
Hertzen nicht mehr an der Gewißheit derſelben.
Aber der im Himmel wohnet, ſiehet und mercket
ſeine Abſichten. Gott legt ihm Hinderniſſe in den
Weg, daß er ſeinen Zweck nicht erreichen kann.
Und es heißt hier: Beſchlieſſe einen Rath, und
es werde nichts daraus.

Was
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Was konnte lijener ſtoltze Herodes, der die

ewigen Rathſchluſſe GOttes vernichten wollte,
mit aller ſeiner Liſt, Wachſamkeit, Gewalt und
Grauſamkeit, ausrichten? Seine Rathſchlage
wurden vereitelt, und es wurde an ihm erfullet:
Beſchlieſſe einen Rath, und es werde nichts da
raus. Er muſte mit Verzweiflung das Reich
verlaſſen, welches er mit dem großten Hochmuth
wider GOtt behaupten wollte. Wir ſehen dich,
verwegenes Geſchopfe, auf deinem SterbeBette.
Dein Geiſt erſcheinet dir, gantz von Thorheit be
fleckt, die Stimme des Gewiſſens iſt ein Don
ner in deinen Ohren, und die Verachtung der
Gnade iſt der Keil, der dich todtet. Da liegſt
du, und Wurmer freſſen dein Fleiſch; da liegſt
du, und dein letzter Odem blaſt dich ins Verder
ben hinab. Wie groß hatteſt du ſeyn konnen,
wenn du dich hey deiner Hoheit gedeniuthiget,
und GoOtt alle Ehre gegeben hatteſt.

Jener blutdurſtige Haman, der bey ſeinem
Gluck GOttes vergaß, der da vergaß, daß er
ein Menſch war, und die Vorzuge ſeines Glucks
ſeinen Verdienſten zuſchrieb, beſchloß den Unter
gang des Mardachai, und des judiſchen Volcks.
Aber es hieß auch hier: Beſchlieſſe einen Rath,

und es werde nichts daraus. Er fliel in die
Grube, die er dem Volck zubereittet hatte. Er
wurde geſturtzt, und ſein Fall war ſchrecklich.
Wir erblicken dich an dem Baum erblaſſet, den

du



 93 gdu fur dem Mardachai hatteſt aufrichten laſſen,
mit der Ueberſchrifft: Stoltz und Hochmuth
kommt vor dem Fall.

Wir erinnern uns bey dieſen gegenwartigen
Zeiten derer angefuhrten Worte zu unſern Troſt.

Wo wir unſre Augen hinwenden, da erblicken
wir verſammlete Hauffen von Menſchen, die es
mit uns ubel zu machen dencken. Sie faſſen wider
uns Rathſchlage, heilloſe Rathſchlage; ſie ſuchen
ihre Augen an unſerm Untergange zu weiden,
und ſie durſten nach unſerm Blute. Allein wir
verzagen nicht. Die Religion erfullet unſere
Hertzen mit denen ſuſſeſten Troſtungen. Wir
gedencken an das Wort des HErrn: Beſchlieſſet
einen Rath, und es werde nichts daraus: GOtt
hat uber uns Gedancken der Liebe und der Gna
de, und unter ſeinen Schirmen, ſind wir vor
den Sturmen aller Feinde frey.

Er, der das Ohr gemacht hat, horet das, J

was wider uns verabredet wird; Er, der das jr

borgenen Anſchlage unſerer Widerſacher. J
Auge gemacht hat, ſiehet die heimlichen und ver iſ.

Er iſt es auch, von dem bekennet wird, daß
er ein rechter Kriegs-Mann iſt. Er hat einen
machtigen Arm; ſeine Macht iſt herrlich. Wir
verlaſſen uns daher auf ihn, und ſagen: HErr,
du biſt unſer Fels, unſre Burg, unſer GOTT,
auf den wir trauen.

Beſchlieſ-
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Veſchlieſſet einen Rath, ihr Feinde derer Preuſſen;
Doch horet, was der ſpricht, den wir allmachtig heiſſen.

Er ſpricht: Es iſt umſonſt, was ihr anjetzo denckt;

Jch wach fur Friedrichs Wohl, und ſchau mit Gnaden

Blicken
Stets auf ſein Volck herab, daſſelbe zu beglucken.
Jch bins, der mit ihm iſt, und der ihm Seegen ſchenckt.

Vergeblich iſt das Werck, das ihr euch vorgenommen,
Und es wird nur allein mein Rath zu Stande kommen,

Mein Rath den ich bereits, für ſein Gluck abgeſaßt.

umſonſt iſt euer Schluß, vergeblich dio Gedancken;
Denn ich ſetz eurem Stoltz ſein Ziel und ſeine Schrauicken,
Der mir ein Greuel iſt, und den der Ftommet vhaßt.

Ach zurne nicht, HErr, daß ich nur noch
einmahl rede. Man mochte vielleicht
zehen Gerechte in Sodom finden. Der
HErr ſprach: Jch will ſie nicht verder

ben, um der zehen willen.
1. Buch Moſ. 18. 32.

Sodom! Sodom! Wir gedencken mit Zit«
tern an dich zuruck. Deine Sunden waren vor
die Ohren des HErrn Zebaoths gekommen, und
deine Miſſethaten hatten dich zum Untergange

reif
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reif gemacht; du wareſt taub gegen die Stimme
GoOttes, welche dich warnete; deine Augen ſtar—
reten, an ſtatt, daß ſie hatten Thranen-Quellen

ſeyn ſollen; dein Hertz war wie ein Felſen, und
deine Stirne eiſern. Die gottliche Langmuth
hatte dich lange genung getragen; weil du aber
von derſelben Gelegenheit nahmeſt, Sunden mit
Sunden zu hauffen: ſo brach die Gerechtigkeit
hervor, und du nahmeſt ein Ende mit Schrecken.

Welch eine furchterliche Scene kommt mir
vor Augen? Was ſehe, was hore ich? Dicke
Wolcken von Finſterniß ſteigen auf, ungeſtume
Winde toben, furchterliche Donner rollen in der
Lufft, der Himmel ofnet ſich, und ſchuttet Feuer
und Schwefel aus, und die alles zerſtohrende
Flamme fahrt mit ſchnellen Ungeſtum herunter,
und vertilget die undanckbaren Geſchopfe. Ent
ſetzlicher Anblick! Doch ich erſtaune, ich bewun
dre das gottliche Erbarmen! Ein gottesfurchti—
ger Abraham ſucht durch Gebet und Flehen Gna
de vor Sodom ziut erringen, und der HErr iſt
bereit, dieſelbe denen Einwohnern wiederſahren
zu laſſen, wenn auch nur Zehen zu finden ſind,
welche in der Gottſeligkeit wandeln. Fließt aber
ihr Augen, fließt voll Thranen! Die Stadt iſt
leer von dieſer geringen Anzahl, auch nicht ein—
mahl zehen gerechte Seelen ſind darinne anzutref—
fen. O ein beweinenswurdiger Zuſtand! Ewiq
werden es die Sodomiten bereuen, daß ſie ſich

nicht
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nicht, da es noch Zeit war, unter die gewaltige
Hand GoOttes gedemuthiget haben. Gott iſt
bey der Vertilgung dieſes Volcks keiner Unbarm
hertzigkeit zu beſchuldigen. Denn wie lange hat
Er mit demſelben Geduld gehabt? wie lange hat
Er nicht ſeine Hand aus den Wolcken geſtreckt, und
daſſelbe zum Guten hingewieſen? Allein durch
Warnungen ungewarnt, durch Wohlthaten uner-
weicht, iſtes dahin gegangen in verkehrtem Sinn.

Großer und ſchrecklicher GOtt! aber auch
du Vater aller Gnade und Barmhertzigkeit! Zur—
ne nicht, daß ich mich unterwinde, mit dir zu re
den; neige doch von jener erſtaunlichen Hohe, zu
welcher die Cherubim ihre Augen erheben, neige
dein Ohr herab, und hore.

Wir fuhlen deine Ruthe und deine Schlage.
Wir haben dich zum Zorn gereitzet, und deine
Rache auf unſer Haupt herunter geruffen. Aber,
treuer Vater, ſchaue mit Erbarmen auf dein
Volck herab. Schone unſer, ſchone das Land
deines Geſalbten. Sind wir gleich ungerathe
ne Sohne; ſo ſind wir doch noch Sohne, und
das Werck deiner Hande. Und HERR zurne
nicht, daß ich mich unterwinde noch dieſes hin

zu zu fugen.
Es ſind vielleicht noch mehr als zehen Ge

rechte zu finden, die dich im Geiſt und in der
Wahrheit anbeten. Wolteſt du nun um derſel

ben
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ben willen Sodom und Gomorra mit Gnaden
anſehen; o! ſo laß auch uber uns dein Gnaden—
Antlitz leuchten, da noch mehr als zehen vor dir,
als Kinder des Lichts wandeln.

Chriſten! das traurige Bild Sodoms muß
euer Hertz ruhren, und ihr konnt euch daſſelbe
nicht vorſtellen, ohne dabey die Krafft der Reli—
gion zu verſpuren. Stellet euch dieſes Bild bey
jetzigen Zeiten zu eurer Beſſerung lebhafft vor,
und gebt auf die Empfindungen acht, welche die
Religion in euren Hertzen hervorbringt. Sie
erinnert euch an folgende wichtige Wahrheitem

1) Derjenige, welcher den Zorn GOttes nicht
furchten will, muß ihn fuhlen.

2) Gott ſchweigt zwar eine Zeitlang ſtille. Will
ſich aber der Sunder nicht bekehren; ſo hat
Er ſein Schwerdt gewetzet, und ſeinen Bo—
gen geſpannet.

3) Der Vorzug eines Gerechten iſt unendlich
groß. Will GOtt um zehen Gerechten wil.

len eine gantze Stadt verſchonen, wie gnadig
wird er ſich nicht dem Lande erweiſen, darinne

mehr als tauſend Fromme zu finden ſind.

G Auf
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Auf demnach, ihr Menſchen-Kinder,
Bleibt nicht langer ſichre Sunder,

Geht mins ſtille Zoar ein.

Denckt an Sodonis ſchwere Straffen,

Und ſucht euer Heyl zu ſchaffen,
GDtt befiehlt euch, fromm zu ſeyn.

Mich jammert des Volcks.
Marc. 8, 3.

Groſſer und vollkommenſter Hoher-Prieſter!
Wie gnadenreich war in denen Tagen deines ſicht
baren Wandels dein Hertz! Die Noth und
das Elend eines Volcks ruhrte dein. Gemuth,
und du konnteſt daſſelbe nicht ohne Thranen ſe
hen. Mitteidig rieffeſt du aus: Mich jammert,
mich jammert des Volcks! Dein Eingeweide
regte ſich, und deine reine Lebens-Geiſter wur
den von Empfindung des Elendes derer Men
ſchen dergeſtalt geruhret, daß du auch durch
Worte ſolches offenbarteſt.

Chriſten! ſehet hier das groſte Muſter der
Barmhertzigkeit. Euer gottiicher Erloſer hat
dieſelbe hervortreten laſſen, euer ewiger Hoher-
Prieſter. Was konnt ihr euch alſo von Jhm
verſprechen, von Jhm, da Er ſo viele Proben
des Mitleidens und Erbarmens an den Tag ge

leget
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leget hat. Wir erblicken Jhn in denen heiligen
Zuchern als denjenigen, deſſen Hertz ſchon bey
dem Anblick derer geiſt- und leiblichen Elenden
in Bewegung iſt geſetzt worden; als denjenigen,
der auf das Seufzen und Schreyen derer Noth—
leidenden gemercket hat; ja, was noch mehr iſt,
als denjenigen, der die mitleidigen Empfindun—
gen ſeines Gemuths auch uber die hat ausbre—

chen laſſen, welche die Zeit und den Tag des
Heils verachtet haben.

Nahm Er nicht die Thranen, welche das
verſtockte Jeruſalem nicht vergießen wollte, in
ſeine himmliſche Augen?. Er ſahe die Stadt an,
ſpricht die Schrifft, und weinete. Wer kann
ohne das großte Erſtaunen hieran gedencken? oder
ohne Troſt, der noch großer als jenes iſt? Wel—
che Zeichen, welche Beweiſe, welche Zenquiſſe
der Erbarmung, der allergroßten Erbarmung,
ligen uns. dieſe Umſtäande vor Augen, und wie
ſehr wird. durch dieſe Betrachtung unſer Hertz
erquickt und geſtarckt.

Mich jammert des Volcks, ſpricht der Er—
loſer, und o wie troſtlich iſt auch fur uns dieſer
Ausſpruch! Es begegnet uns offters, wie jenem
Volck, ein gleiches Schickſal. Die Mittel, da—
durch wir uns den nothigſten Unterhalt bisher
verſchafft haben, wollen nicht mehr zureichen,
die Durfftigkeit findet ſich ein, und wir verſpu—

G 2 ren
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ren einen nicht geringen Mangel. Allein, welch
eine Beruhigung fur unſern Geiſt, der Allwiſ—
ſende ſiehet mit Erbarmen auf uns herab, ſeine
Barmhertzigkeit, die noch kein Ende hat, bricht
hervor, und Er verſchafft uns die beſten Mittel
und Wege, dadurch unſrer Noth ein Ziel aeſe—
tzet wird; wenn wir nur immer in einer rechten
Glaubens-Krafft einhergiengen, o wie wurden
wir die Herrlichkeit GOttes erblicken! Denn die
Augen des HErrn ſehen nach dem Glauben, der
ſich veſt an die göttlichen Verheißungen halt.

Mich jammert des Volcks! rufft der Erlo
ſer aus, und was fur einen Einfluß hat dieſes
Wort in unſern Seelen bey gegenwartigen Zei—
ten. Wir ſind Zeugen, daß ein jeder Tag ſeine

eigene Plage hat, Zeugen von Unruhe, Jam—
mer, Elend, und Wiederwartigkeiten, wir ſe—
hen traurige Gegenſtande, wir horen ſeufzen,
winſeln und wehklagen; was kann uns aber bey
dem allen troſtlicher ſeyn, als wenn wir uns mit
denen Gedancken unterhalten: Jch verehre den
Vater der Barmhertzigkeit, und GOTT alles
Troſtes! Jch verehre Jhn als einen ſolchen, der
meine Nocth weiß, und dem meine Umſſtande
nicht verborgen ſind. Dieſer mein GOtt, der
da reich iſt von Erbarmung, wird auch einen
Blick auf mich werffen, ſeine Treue wird nicht
mehrere und hartere Verſuchungen uber mich
verhangen, als ich ertragen kann, und ſeine Lie

be
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be wird den Ausſpruch auch an mir erfullen: Jch
will dein ewiges Licht ſeyn, und die Tage deines
Leidens ſollen ein Ende haben.

Wer ſo denckt, der denckt wohl! Wer ſo
denckt, der denckt Religions- maßig, und ent
deckt zugleich den heilſamen Einfluß der Reli—
gion in ſein Hertz. Wer ſo denckt, der denckt
wie ein Chriſt.

Mich jammert des Volcks! ſpricht JEſus,
mein Hertz bricht mir, daß ich mich deſſelben
erbarmen muß, Jch kann daſſelbe nicht hulffloß
laſſen? Welch ein Wort von großer Treue, von
großer Barmhertzigkeit, und worauf fuhret uns
daſſelbe? was fur Gedancken bringt es in uns
hervor? Wir konnen bey Erwegung deſſelben
nicht anders als alſo gedencken: Jſt JEſus, un
ſer Vorganger, mitleidig und barmhertzig gewe—
ſen; ſo muſſen auch wir ſo wie Er geſinnet ſeyn;
ſo muſſen auch wir ſeinem Bilde gleichformig zu
werden ſuchen. Hierauf fuhrt uns die Reli—
gion, zu welcher wir uns bekennen, und ſie er
muntert uns in dieſen Tagen, Barmhertzigkeit
Mitleiden, und Erbarmen auszuuben.

Wenn Menſchen gegen Menſchen, Chriſten
gegen Chriſten, unbarmhertzig ſind, o das iſt
unter entſetzlichen Dingen das entſetzlichſte! un
ter erſtaunlichen das erſtaunlichſte! Wenn der
Nothleidende die Hand der Mildthatigkeit an—

G 3 fleht,
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ſleht, und ſie vergebens anfleht; ſo ſeufzt der
Himmel. Wer erſchrickt nicht uber den Aus—
ſpruch, wem wird nicht bange, und wer bleibt
ohne Empfindung: Es wird ein unbarmhertzig
Gericht ergehen uber den, der nicht Barmher
tzigkeit gethan hat.

An Gegenſtanden, die unſer Mitleiden ver—
langen, fehlt es uns nicht; o daß. daher der
Chriſtliche Ausſpruch von uns gehoret wurde:
Uns jammert derfelben! Witr erolicken eine nicht
geringe Anzahl von Menſchen, die da ruffen
Barmhertzigkeit, Barmhertzigkeit! Hat uns dae—
her die Vorſicht mit Gutern vorzuglich ber
ſchuttet, wie gerecht, wie billig iſt es, daß wir
fur die Freude und fur die Erhaltung dieſer Ben
drangten ſorgen, und ihren Zuſtand, ſo viel mog«
lich, erträglich machen.

Ueben wir dieſe Tugend willig aus, o wie
ſeelig wird unſer Lohn ſeyn, wie herrlich der Aus—
ſpruch, den die von uns Erquickte uber uns thun

werden: HErr! hier ſind die, welche uns als
Bruder gepfleget haben. HErr! hier ſind die,
deren Mitleiden uns unſtre Noth erleichtert hat.
HErr! hier ſind die, welche ſich unſer redlich
angenonimen, welche uns getroſtet, und reich-
lich erquickt haben. Was fur ein holdſeliges
Wort wird alsdenn von dem, der auf dem Stuhl
ſitzet, gehoret werden? Was fur ein Wort der
Ehre und des Ruhms:

Jhr
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Jhr barmhertzigen Chriſten!
das habt ihr mir gethan,
das habt ihr mir gethan.

Wie ſelig ſind alſo die, welche ſich der Noth
ihrer Mitbruber jammern laſſen, und auch jetzo
ihr Hertz vor den Elenden nicht verſchließen. Dieſe
beweiſen ſich als Nachfolger GOttes, dieſe zeigen,

was die Religion vermag.
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